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Verzeichnis 
der benutzten Quellen und Ziteratur, 


I. Quellen. 
a) Ungedruckte Quellen nus dem Stantsarıhiv zu Hannover, 


Celle, Drig. Def. 13 Schrant X Kapſ. 6 Nr. Sc. 
Celle, Drig. Def. 13 Schrant X Kapj. 33 Nr. 3, 4, 5, 6. 
Hoyer Erbregifter von 1585, Hann. Def. 74 Gen. C 3. 


b) Gedruckte Quellen, 


Hoyer Urfundenbuch, herausgegeben von v. Hodenberg. Kann. 1848/55. 

Diepholzer Urfundenbuch, herausgegeben von v. Hodenberg. Hann. 1842. 

Weſtfäliſches Urkundenbuch, Bd. VI, herausgegeben von Hoogeweg. 
Münfter 1896. 

Der Sachjenfpiegel, herausgegeben von Weisfe-Hildebrand. Leipzig 1905. 

Die ältejten Lehnregifter der Grafen von Oldenburg und von Dldenburg- 
Bruchhaujen, mit einer Einleitung herausgegeben von H. Oncken. 
Schriften des Divenburger Verein für Altertumsfunde und Landes 
geſchichte IX. Oldenburg 1893. 


II. Yiteratur, 


Alten, v. Urkundliches über die Edelherren von Depenau. Zeitichrift des 
hiftorischen Vereins für Niederfachfen. (ZHVWNiederj.) 1868. 
Below, ©. v. Geſchichte der direkten Staatsfteuern in Jülich und Berg 
bis zum Geldrifchen Erbfolgefriege. Zeitjchrift des bergijchen Geſchichts— 
vereins 26, 28, 29. 

Derielbe. Beiprehung von Lamprecht: Deutſches Wirtichaftsleben im 
Mittelalter. Hiſtoriſche Zeitjchrift 65. München und Leipzig 1889. 

Derfelbe. Zur Frage nad) dem Uriprunge der ältejten deutjchen Steuer. 
Mitteilungen des Inſtituts für öſterreichiſche Geſchichtsforſchung. 
(MIOG.) 25. Innsbruck 1904. 

Derjelbe. Artikel „Bede“. Handwörterbud der Staatswifjenjchaft IL ?. 
Jena 1899. 

Bendiner, M. Die Reihsgrafen. München 1888, 

Berhtold, J. Die Entwidelung der Landeshoheit in Deutjchland. 
München 1863. 
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Brunner, 9 Grundzüge der deutichen Nechtsgefchichte. Leipzig 1905. 

Derfelbe. Das gerichtliche Eremtionsreht der Babenberger. Wiener 
Situngsbericht 47. 1864. 

Caro, ©. Grundherrichaft und Staat. Deutfche Geihichtsblätter IX. 1908. 

Eggers, A. Das Steuermejen in,der Grafihaft Hoya. ZHNNiederj. 1900. 

Eihhorn, K. F. Deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte. Göttin: 
gen 1834—1836. 

Engelfe, Bd. Das Gogeriht auf dem Stemwede. ZHVNiederj. 1908. 

Fehr, H. Die Entftehung der Landeshoheit im Breisgau. Leipzig 1904. 

Fider, 3 Vom Neichsfürftenitande. Innsbruck 1861. 

Derfelbe. Bom Heerſchilde. Innsbruck 1862. 

Frie. Die Entwidelung der Landeshoheit der Mindener Bifchöfe. Münſt. 
Beitr. 3. Gefchichtsforihung. Neue Folge, 18. Heft. Münſter 1909. 

Gade, H. Hiftorifch-geographifcheftatiftiihe Beichreibung der Grafichaften 
Hoya und Diepholz. Hann. 1901. 

Derjelbe. Geſchichte der Stadt Nienburg a.d. Weſer. ZHVNIeder]. 1862. 

Derjelbe. Gefchichte des Fledend Liebenau a.d. Wejer. Z3HWMiederſ. 1863. 

Derfelbe. Gejchichte des Fledens Hoya. ZHODV.Niederj. 1866. 

Derjelbe. Geſchichte des Fledens Stolzenau. ZHVNIederf. 1870. 

Grauert, 9. Die SHerzogsgewalt in MWeftfalen jeit dem Sturze 
Heinrich des Löwen. Buderborn 1877. 

Grimm, 3. MWeistümer. Göttingen 1840. 

Grote, H. Münzjtudien. Bd. IV. Xeipzig 1865. 

Hammerjtein, v. Die älteften Gerihte im Stifte Verden. ZB 
Niederj. 1854. 

Havemann, ®. Gedichte der Lande Braunjchweig und Lüneburg. 
1853 — 1857. 

Heinemann, 8% v. Die welfiiden Territorien jeit dem Sturze Heinrich 
des Löwen bis zur Gründung des Herzogtumd Braunjchweig- 
Lüneburg. Leipzig 1882. 

Heinemann, O. v. Geſchichte von Braunſchweig und Hannover. 1884—1392. 

Heck, Ph. Der Sachſenſpiegel und die Stände der Freien. Halle 1905. 

Derſelbe. Zur Genealogie des niederſächſiſchen Uradels. ZHVNiederſ. 1906, 

Derſelbe. Der Urſprung der ſächſiſchen Dienſtmannſchaft. Vierteljahres— 
ſchrift für Sozial- und Wirtſchaftsgeſchichte 5. 1907. 

Herden, G. Entwickelung der Landſtände im Herzogtume Braunſchweig— 
Lüneburg vom 13. bis zum Ausgange des 14. Jahrhunderts. 
Jena 1888. 

Herold. Die Zuftändigfeit der Gogerihte und Freigerihte in Weite 
falen. 1910. 

Heusler, U. Deutſche Berfafjungsgefhichte. Leipzig 1905. 

Holjher. Beichreibung des vormaligen Bistums Minden. Zeitjchrift für 
Geihichte Weftfalend 35, 2, Abt. Münfter 1877. 

Hoogemweg. Berzeichnis der Stifter und Klöfter Niederfachlend vor der 
Reformation. 1908. 
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Sanfen, M. Die Herzogsgewalt der Erzbiihöfe von Köln in Weitfalen 
jfeit dem Sahre 1180 bis zum Ausgange ded 14. Jahrhunderts. 
Münden 1895. 

Ilgen, Th. Beiprehung von Marre: Die Entwidelung der Landeshoheit 
in der Grafichaft Mark bis zum Ende des 13, Jahrhunderts. Korres 
ipondenzblatt der weſtdeutſchen Zeitjchrift für Gefchichte und Kunſt. 
2HNTFLL und 12771907 

Snama-Sternegg, Th v. Deutſche Wirtſchaftsgeſchichte. Leipzig 
1879—1901. 

Sördend Aus dem fogenannten weißen Buche der Stadt Nienburg. 
Baterl. Arch. 1841. 

Sürgens, D. Die Landeshoheit im Fürftentum Lüneburg bei Beginn des 
Erbfolgekrieges 1371. Hann. 1888. 

Kähler. Die Graffhaften Divendburg und Delmenhorft. Marburg 1894. 


Kern, F. Die Reichsgewalt des deutichen Königs nah dem Interregnum. 
Hiſtoriſche Zeitichrift 106. 1910. 

Kindlinger, N Münfteriche Beiträge zur Geſchichte Deutjchlands, haupt— 
ſächlich Weſtfalens. Münjter 1787—1793. 

Knapp, F. Die Grundherrichaft in Nordweitdeutichland. Hiſtoriſche Zeit- 
ichrift 78. 1897. 

Köcher, AU. Der Urjprung der Grundherrfchaft und die Entjtehung des 
Meierrechtes in Niederſachſen. ZHVNiederj. 1897. 

Körnide. Die Entjtehung und Entwidelung der bergiichen Amtsverfaffung 
big zur Mitte des 14. Jahrhunderts. Bonn 1892. 

Lampredt, 8. Deutſches Wirtſchaftsleben im Mittelalter. Leipzig 
1885 — 1886, 

2edebour, v. Bon den heimlichen Wejtfäliihen Gerichten in der Graf: 
ihaft Hoya. Neues vaterl. Arch. 5. 1824. 

Leo, 9. Die Territorien des Deutjchen Reiches im Mittelalter ſeit dem 
13. Sahrhundert. Halle 1865—1867. 


Lindner, Th. Die Veme. Münfier und Paderborn 1888. 
Lippert, W. Die deutjchen Lehnbücher. Leipzig 1903. 


Loewe, B. Bibliographie der hannoverſchen und braunfchweigiichen 
Geſchichte. Poſen 1908. 

Maeder, P. Beiträge zur Geſchichte der ſozialen und wirtſchaftlichen Lage 
und Entwickelung der ackerbautreibenden Bevölkerung in den Graf— 
ſchaften Hoya und Diepholz im Mittelalter. Beiträge für die Geſchichte 
Weſtfalens und Niederſachſens, herausgegeben von G. Erler. 
Hildesheim 1910. 

Mandelsloh, v. Aus der Regierungszeit des Herzogs Albrecht von 
Sachſen-Lüneburg. 88Viederſ. 1909. 

Marre, W. Die Entwickelung der Landeshoheit in der Grafſchaft Mark 
bis zum Ende des 13. Jahrhunderts. Dortmund 1907 
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Meifter, U. Deutſche Berfaffungsgeihichte von den Anfängen bis ins 
15. Jahrhundert. Grundriß der Geſchichtswiſſenſchaft, herausgegeben 
von A. Meifter, Bd II 3. Abjchn. Leipzig 1907. 

Michels, A. Leben Dtto des Kindes, erjten Herzogs von Braunjchweig 
und Lüneburg. Göttingen 1891. 

Müller, ©. Die Entwidelung der Landeshoheit in Geldern bis zur Mitte 
des 14. Jahrhunderts. Difj. Marburg 1889. 

Müller, D. Die Entjtehung der Zandeshoheit der Bijchöfe von Hildesheim. 
Diſſ. Freiburg 1907. 

Nieberding, E. Geſchichte des ehemaligen Niederjtifies Münfter und der 
angrenzenden Grafjchaften Vechta. 1840—1852. 

Nitzſch, K. Die Navensbergiihe Territorialverfaffung im Mittelalter. 
Diff. Halle 1902. 

Ompteda,v. Schloß Thedinghaujen und jein Gebiet. ZHVNIEder]. 1865. 

Oppermann, 9. X Deutſches Gerichtsverfahren im 17. Jahrhundert. 
Nachgemwiejen an den Verhandlungen und Entjcheidungen der Gogerichte 
und des Landgerichtes des Amtes Hoya. Zeitichrift für deutjches 
Recht und deutiche Rechtswiſſenſchaft XI. 

Peters, A. Entſtehung der Amtsverfafiung im Hodjitift Hildesheim. 
ZHVBNiederf. 1905. 

Bhilippi. Sachjenipiegel und Sachſenrecht. Mitteilungen des Inſtituts 
für öfterreihifche Geihichtsforfhung. MJOG. 29. 1908. 

Rietſchel, S. Beſprechung von Nörig: Die Entftehung der Landeshoheit 
des Trierer Erzbiſchofes zwiichen Saar, Moſel und Ruwer und ihr 
Kampf mit den patrimonialen Gemwalten. Bierteljahresichrift für 
Soziale und Wirtjchaitsgefchichte 5. 1907. 

Rudolph, F. Die Entwidelung der Landeshoheit in Kurtrier bis zur 
Mitte des 14. Jahrhunderts. Diff. Tübingen 1905. 

Ruſtenbach. Häger und Hägergerichte in den bremiihen Wejerlanden. 
ZH MNieder]. 1903. 

Sauer. Die ravensbergiishen Gogerichte und ihre Neiorm im 16. Jahr: 
hundert. Diſſ. Münfter 1909. 

Schaumann. Handbuch der Gejchichte der Yande Hannover und Braun 
ſchweig. 1864. 

Scheffer-Boichhorſt. Die Urkunde über die Teilung des Herzogtums 
Sadjen. 1180. Deutſche Zeitfchrift für Geſchichtswiſſenſchaft 3. 1890. 

Schele, v. War der Adel in Sachen bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts 
zahlreih? ZHWMNiederf. 1867. 

Schiller-Lüben. Mittelnieverdeutihes Wörterbud. Bremen 1875/81. 

Schmitz, J. Die Gogerichte im ehemaligen Herzogtume Weſtfalen. Diſſ. 
Münfter 1901. 

Schotte, 9 Studien zur Gefchichte der weſtfäliſchen Mark und Mark— 
genoſſenſchaft. Mit bejonderer Berüdfichtigung des Münijterlandes. 
Münft. Beitr. 3. Geihichtsforfhung. Neue Folge, Heſt 17. Münfter 1908. 
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Schröder, R. Lehrbuch der deutschen Rechtsgeſchichte. Leipzig 1907. 

Derfelbe. Die Landeshoheit über die Trave. Neue Heidelberger Jahr: 
büder I. 1891. 

Seeliger, ©. Die foziale und politiihe Bedeutung der Grundherrichaft 
im Mittelalter. Unterfuhungen über SHofredt, Immunität und 
Zandleihen. Xeipzig 1903. 

Sopp, 8. Die Entwidelung der Landeshoheit im Fürftentum Dsnabrüd 
bis zum Ausgange des 13. Jahrhunderts. Diff. Tübingen 1902, 

Stolz, D. Das mittelalterlihe Zollmejen Tirols bis zur Ermwerbung des 
Landes durch die Herzoge von Öfterreich. Archiv für öfterreichifche 
Geſchichte 97. Wien 1909. 

Stüve, C. Unterfuhungen über die Gogerichte in Weftfalen und Nieder: 
ſachſen. Jena 1870. 

Tigges, J. Die Entwickelung der Landeshoheit der Grafen von Arnsberg. 
Münft. Beitr. zur Geſchichtsforſchung. Neue Folge 22. Münfter 1909. 

Wais, G. Deutihe Verfaſſungsgeſchichte. DVerfchiedene Auflagen. 

Weiland, 2. Das fähfishe Herzogtum unter Lothar und Heinrich dem 
Löwen. Greifswald 1866. 

Wittich, W Die Grundherrfchaft in Nordweftdeutichland. Leipzig 1896. 

Derjelbe. Altfreiheit und Dienftbarkeit des Uradels in Niederjfachjen. 
Berlin 1906. 

Wiedemann. Gejhichte des Herzogtums Bremen, 1864. 

Zallinger,v. Die Schöffenbarfreien des Sachlenipiegeld. Innsbruck 1887. 


Einleitung. 


Die Quellen über das Recht und die Verfaſſung des 
mittelalterlichen Deutſchlands laſſen hinſichtlich manches wich— 
tigen Punktes an Umfang und Klarheit des Berichtes viel 
zu wünſchen übrig. Kein Wunder, wenn die Forſchung zu 
ganz entgegengeſetzten Ergebniſſen geführt hat. 

Beſonders ſchroff ſtanden ſich die Anſichten über die Grund— 
lage gegenüber, auf der in der zweiten Hälfte des Mittelalters 
die Landeshoheit erwachſen und nach und nach auf- und aus— 
gebaut worden iſt. Die Landesherren ſollen nach einer Anſicht 
infolge ihres großen Grundbeſitzes, nach einer zweiten infolge 
des Lehnsweſens und nach einer dritten durch den Beſitz der 
alten Grafenrechte, insbeſondere der Grafengerichtsbarkeit, zu 
ihrer ſpäteren landesherrlichen Stellung gelangt ſein. 

Nach der erſten, der grundherrlichen Theorie, iſt die Landes— 
hoheit aus der Grundherrſchaft hervorgegangen. Danach war 
dieſe die Grundlage für die Entwickeluug des Territoriums. 
Selbſt ihre Größe war beſtimmend für die Größe des ſpäteren 
Landes. Die größten Gruudherrſchaften wurden Grafſchaften 
und Herzogtümer. Durch den feſten Zuſammenſchluß der 
Fronhöfe, die mit nutzbaren Rechten an Grund und Boden, 
beſonders mit dem Forſt- und Wildbanne und der Obermärker— 
ſchaft ausgeſtattet waren, wurden zunächſt die Reichsgüter der 
Krone entfremdet und alsdann die kleineren freien Grund— 
eigentümer durch die andauernd feſter werdende Umklammerung 
erftict und jo nach und nach dem Grundholdenverbande ein— 
gegliedert. Aus dem auf Privatrecht beruhenden Grundholden- 
verbande erwuchs alfo duch Mafjeneintritt in die Hörigkeit 
oder auch in die Munt des Großgrundbeitgers der Unter: 
tanenverband. Gerade der Eintritt der Freien in die Vogtei, 
die Schußgewalt, die die Anhänger der grundherrlichen Theorie 
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als das neue Prinzip der Staatlichen Gewalt bezeichnen, joll 
die Grundherrichaft zur Yandesherrichaft erweitert haben. ') 
Eine große Bedeutung für die Entwicelung der Yandes- 
hoheit ſchreiben bejonders die Anhänger der grundberrlichen 
Theorie dem Lehnswejen zu. Während Lamprecht”) aus den 
Lehnsauftragungen hauptjächlich jene Teile des jpäteren landes- 
herrlichen Territoriums erwachſen läßt, die mit dieſem „in 
loſerem, zumeiſt nur durch ſtändiſche Bermittelung bergeitelltem 
Zuſammenhange“ bleiben, betont von Inama-Sternegg?) vecht 
ſtark den Einfluß des Lehnswejens auf die Entwicelung der 
Yandeshoheit. Nach ihm erweiterten die Lehnsherren ihren 
Lehnhof, „nicht nur um fich der perjönlichen Treue und 
kriegeriſchen SHilfeletftung der größeren und kleineren Grund- 
herren zu verfichern und den Glanz ihres Hofes zu erhöhen, 
jondern Doch hauptſächlich um ihre landesherrliche Gewalt 
auszudehnen und abzurunden und jo die Bedingungen für ein 
möglichſt gejchloffenes Gebiet unumſchränkter Herrſchaft zu 
ſchaffen.“ Ein Lehnhof ſcheint ihm „geradezu als eine der 
erſten Vorausſetzungen, um zur territorialen Selbſtändigkeit 
zu gelangen.“ Danach kamen die Vaſallen, die nach Lehns— 
recht ihrem Lehnsherrn zu Dienſtleiſtungen verpflichtet waren, 
unter die volle Oberhoheit des Lehnsherrn. Der Lehnsherr 
wurde unumſchränkter Gebieter, der Vaſall Untertan. 
Während die grundherrliche, wie auch die lehnrechtliche 
Theorie, nur wenige Vertreter gefunden hat, ſehen die meiſten 
Forſcher auf dem Gebiete der mittelalterlichen Rechts- und 
Verfaſſungsgeſchichte in den alten Grafenvechten, insbejondere 
in der Grafengerichtsbarkett, den Urſprung der Landeshoheit. 
Nach ihnen war die Grafengerichtsbarfeit der Nechtsarund, 
auf dem die Entwickelung der Landeshohett fußen fonnte. 
Ganz Deutichland war mit einem Netze von öffentlichen 
Gerichten, den Grafengerichten, überzogen. Durch Die Bann— 
leihe des Königs, die für alle Träger der gräflichen Gerichts— 


!) Lamprecht I Abt. 2, 1255 fi. — v. SnamasSternegg III Abt. 1, 
148 ff., 160 ff. — Nisi 11 ff. — Kähler 72 ff. 

2) Lamprecht I Abt. 2, 1262. 

3) v. Snama-Sternegg III Abt. 1, 41 ff. 
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barkeit die fönigliche Bejtallung war, empfingen die Grafen 
vom Könige ftaatsrechtliche Befugnifje über alle Bewohner 
eines Gerichtsiprengels, alſo auch über Die, die weder ihre 
Srundholden noch ihre VBajallen waren. Im Namen des 
Königs Sprachen ſie Necht. Als dann aber im Laufe des 
13. Jahrhunderts die Bannleihe außer Übung kam, erhielten 
die Grafen die Gerichtshoheit und jaßen kraft eigener Macht- 
vollfommenheit zu Gericht. Nur der uhaber der vollen 
öffentlichen Nichtergewalt konnte aljo nach der Dritten, Der 
gerichtsherrlichen Theorie, Yandesherr werden.) 

Die vorliegende Unterfuchung ftellt ſich die Aufgabe, die 
Grundlage zu ergründen, auf der die Yandeshoheit der Grafen 
von Hoya entitehen konnte, und die Entwicelung zur vollen Lan— 
desherrichaft der Grafen in ihren einzelnen Stadien zu verfolgen. 





1) Eichhorn II 428 ff. — Wait VIII 92, Kiel 1878. — Schröder RG. 
580 ff., 600 ff. — Brunner 134 ff. — Heusler 174 ff.. 201 fi. — 
Seeliger 197 ff. — Fehr 29, 52 ff., 76, 83 ff, 99, 119, 147. — Caro 108 ff. — 
Rudolph 4 ff, 37. — ©. Müller 5. — O. Müller 3 ff. — Sopp 17. — 
Tigged 9, 15, 67. — dv. Below, Beiprehung von Lampredt 298. — 
Rieiſchel 335 ff. — Algen 177 ff. 


Erſtes Kapitel. 


Die Entftehung und Entwidelung der 
Grafichaft Hoya. 


Urkundlich nachweisbar ericheint als erfter Graf von 
Hoya Heinrich im Jahre 1202 unter den Zeugen einer Ur- 
funde des Erzbifchofs Hartwig von Bremen.) Die Abftammung 
der Hoyer Grafen tft noch in mancher Hinficht vecht unklar. 
Da die beiden eriten Grafen von Hoya jedoch wiederholt das 
Siegel der Grafen von Stumpenhaufen benußgten?) und legtere 
jelbft als Grafen fett dem Jahre 1204 aus der Gejchichte 
verichwunden ftnd, jo dürfen wir mit vielen anderen?) annehmen, 
daß die Grafen von Hoya dem Gejchlechte der von Stumpen— 
haufen angehören. 

Die Stammburg der Grafen von Stumpenhaufen jtand- 
zu Wiegen. Das alte Miſſale der Kirche zu Wiegen nennt 
bereit im 11. Jahrhundert einen Grafen Bardo, der die dor— 
tige Kirche geftiftet und mit Gütern in den nachherigen Kirch: 
ipielen Wiegen, Lohe, Balge, Bücen, Ajendorf, Drafenburg, 
Eyitrup und Hemjen es habe.) Diejev Graf Bardo 
muß der Lage jeiner Befigungen nach ein VBorfahr der Grafen 
von Stumpenhaujen gemwejen jein und mag auch ein Grafeı- 
amt befleidet haben, das zu dieſer Zeit jedoch nicht erblich, 
war. Daher erjicheinen auch Ende des 11. Jahrhunderts ein 
Gerbert von Stumpenhaufen und deſſen Sohn Gerhard ohne 
den Srafentitel.’) sm Jahre 1091 wurde Gerhard von dem 

1) Hoyer UB. VIII Nr. 35. 

2) Daj. I Nr. 4, 27, 84. VIII Nr. 41, 65, 96. III Nr. 14, 18, 22. 

3) Havemann 345. Grote IV 239. — Fider, Vom Reichdfüriten- 
ftande 91. — Weiland 50. — Heinemann, O. v., II 463. — Örauert 68. — 
Gade, Hoya 139. — Derf,, gr und Diepholz I 81 ff. 


*) Hoyer UB. VIII Nr. 
5, Da). VIII Nr. 14. 
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Erzbifchofe von Bremen mit dem Banne belegt, weil er in 
der Diözeje beiſpielslos Näubereien und PBlünderungen verübt 
hatte. Aus Furcht vor dem Herzoge Magnus von Sachjen 
hatte er fich diefem unterworfen und der Bremer Kirche Schaden- 
erjag veriprochen. In Ermangelung des notwendigen Geldes 
wollte ev von feinem väterlichen Erbe 7 Hufen zu Ajendorf 
und 8 Eigenbehörige an den Erzbifchof abtreten. Da Gerhard 
zu Aſendorf jedoch nur 4'/ Hufen bejaß, jo mußte er den 
Net aus jenen Befigungen zu lipjen nehmen. Die libergabe 
jelbft erfolgte mit allen Nutzungsrechten, mit Jagd, Fricherei, 
Mühlen ujw., in einer Zuſammenkunft zu chim, zu der der 
Erzbischof, Herzog Magnus von Sachſen, Markgraf Udo von 
Stade und mehrere Grafen und Edelherren erjchtenen waren. 
Um diejelbe Zeit ſchenkte Gerhard, jegt Edelherr genannt, der 
Bremer Alten Kıypta das Gut Alarbeke nebſt 10 Hufen mit 
Eigenbehörigen und allen Nutzungsrechten.) Ferner überließ 
jeine Mutter 1096 elf Vorwerke mit 200 Hörigen, wie auch 
Gerhard jelbit jeine Güter zu Holtorf, Hemjen und Stavern,’) 
der Mindener Kirche.) Dieje Beitgungen lagen in der Yand- 
ſchaft Engern zeritreut, in der der Herzog Magnus von Sachjen 
das Komitat inne hatte. 

Aus all dieſen Urkunden fünnen wir nur jchließen, daß 
die Stumpenhauſener ein bejonders auf der Grenze des Lar- 
und Gntergaues veich begiütertes Gejchlecht waren.‘) Sie 
waren Grumdbeiiger, die mit einem großen Grundvermögen 
auch bedeutende Gerechtiame, wie Fiſcherei, Jagd. uſw. ver 
banden. Die Grafenrechte jtanden dagegen nur den Herzögen 
von Sachſen zu. 

As zu Anfang des 12. Jahrhunderts die billungtichen 
Herzöge von Sachſen ausitarben, war die alte Gauverfafjung 
in voller Auflöfung Durch die zahlreichen Immunitäts— 
verleihungen an die getitlichen Stifter, durch nicht minder 
zahlreiche Gremtionen der weltlichen Herren von der Grafen- 








1) Hoyer UB. VII Nr. 15. 

2) lag zwiichen Nienburg und Drafenburg. 

?), Hoyer UB. VIII Nr. 16, 17. 

*) Der Largau bildete den nördlichen und der Entergau den ſüdlichen 
Teil der jpäteren Grafichaft Hoya. 
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gerichtsbarfett war der alte Grafichaftsbezirk vollitändig zer- 
jplittert und in eine Anzahl größerer und Eleinerer Sprengel 
zerlegt worden. Mit dieſen Bruchitücen der alten Komitate 
belehnten die jächitichen Herzöge einzelne Große ihres Landes, 
die infolge ihrer richterlichen Tätigkeit auch den Grafentitel 
annahmen. ES famen fomit die einzelnen Teile eines alten, 
dem Herzoge gegebenen NReichslehens als Afterlehen an ver- 
ichtedene Untergrafen.‘) Diefe von dem Herzog mit einen 
Neichslehen zu Dritter Hand beliehenen Familien hat Ficker 
nicht unpafjend die neugräflichen Häufer benannt.) Yu dieſen 
find auch die Grafen von Stumpenhaufen zu rechnen. Wann 
aber eine Belehnung mit einem jolchen mit Grafenrechten, vor- 
nehmlich der Gerichtsbarkeit, ausgejtatteten Bezirke an Die 
Edelherren von Stumpenhaufen durch die Herzöge von Sachjen 
erfolgt iſt, läßt Sich nicht feititellen. Als erjter aus dem 
Stumpenhaufener Gejchlechte ericheint mit dem Grafentitel 
Widekind als Zeuge in einem Gerichte Widefinds von 
Schwalenberg.) Im Jahre 1137 spielte er neben dem 
ſächſiſchen Pfalzgrafen als Graf die Nolle eines Natgebers 
des Grafen von Stade.) Kurz darauf aber wird er in einer 
Heugenreihe des Erzbijchofs von Hamburg nur als Edelherr auf- 
geführt.) Gleichfalls wird er in einer Urkunde des Biſchofs von 
Winden in der Zeit von 1153—1170 unter den Zeugen exit 
nach einer Reihe von Grafen und Edelherren genannt.‘) ALS 
Graf tritt Widefind dann erſt wieder in einer Urkunde Kaiſer 
Friedrich I. vom 16. November 1180 unter den Zeugen auf.”) 
Dies mag jo zu erklären fein. Durch herzogliche Belehnung 
erhielten die Edelherren von Stumpenhaujen zu Anfang des 
12. Sahrhunderts einen Grafichaftsbezirk. Daraufhin führten 
fie den Grafentitel und juchten ihre Stellung immer mehr zu 
befejtigen und das Durch herzogliche Bermittelung erhaltene 


ı) Weiland 41 ff 

2) Fider, Vom Reichsfürſtenſtande 92. 
3, Dover ds VIIL NT:20. 

1 Dave NeH 21. 

5) Daf. VIII Nr. 22. 

%%, Daf. VIII Nr. 25: 

?) Daf. VIII Nr. 28. 


18 Hellermann, Entwidelung der Landeshoheit der Grafen von Hoya. 


Neichslehen ihrer Familie zu erhalten. Unter der kraftvollen 
Negterung Heinrichs des Löwen aber erfuhr dieſe Entwicelung 
zu einer größeren Selbſtändigkeit einen entjchtedenen Rückſchlag. 
Denn gerade Engern bildete den Mittelpunkt des mächtigen 
Welfenreiches. Zu Beginn des Kampfes, den Heinrich der 
Löwe mit jeinen Widerjachern und dem Neiche jelbft führte, 
Itanden noch viele benachbarte Grafen und auch ficherlich alle 
jeine Vaſallen auf jeiner Seite. Als dann aber im Juli des 
Jahres 1180 Kaiſer Friedrich jelbjt in den Kampf eingriff, 
brachte er durch das Verſprechen der Straflofigfeit eine Reihe 
von Vafallen und Miniſterialen zum Abfalle von dem jelbit- 
herrlichen Herzog. Ohne Zweifel wird auch Widekind von 
Stumpenhaufen zu dieſen gehört haben, da wir ihn am 16. 
November 1180 im Feldlager des Katjers bei Herford antreffen. 
Vielleicht wird er, erbittert über die Zurückſetzung durch den 
bochfahrenden Welfen, noch manches für die Sache des Katjers 
getan haben. Sollte da der Katjer, der den Erzbiichof von 
Bremen mit Burg und Schloß Stade belehnte,') nicht auch 
dem Edelherrn Widefind eine Herrichaft zu Lehen gegeben 
oder ihn Doch in dem Befige des früher ihm von den 
Herzögen überlaſſenen Lehens beftätigt haben? jedenfalls 
war doch Diefer Zeitpunkt für den Edelherrn Widefind der 
günftigite, zu einem großen Grundbeſitze jegt auch ein Graf— 
ichaftsgebiet zu erwerben. Freilich war jchon das Herzogtum 
Sachſen und Engern im April des Jahres 1180 zu Geln- 
haufen an Bernhard von Anhalt vergeben worden. Doc zu 
diejer Zeit ftand Widefind neben vielen anderen noch auf der 
Seite des Welfen. Eine Belehnung Widefinds konnte aljo 
bier noch nicht erfolgen, da mai doch erjt abwarten mußte, 
welche Stellung die Bajallen Heinrichs des Löwen in dem 
Kampfe einnehmen würden. Mit ziemlicher Sicherheit können 
wir alſo annehmen, daß im Herbſte des Jahres 1180 der 
Kaifer den Grafen Widefind von Stumpenhaufen im Befite 
jeines Lehens beftätigte, wenn er ihn nicht gar mit einem 
neuen Lehen ausjtattete. Nur die Jertrümmerung der großen 


") Hoyer AB, VILLE. 10 
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Macht des kühnen Welfen fonnte den kleinen Grafichafts- 
bezirfen Engerns eine jelbitändige Stellung verheigen. Mit 
dem Sturze Heinrichs des Löwen Fonnten fich die unter jeiner 
Negierung gebundenen Kräfte frei entfalten und entwiceln. 
Über ihnen ftand nicht mehr die alles niederhaltende Macht 
des MWelfen, jondern nur eine geringe herzogliche Gewalt der 
Asfanter, die zwar die Herzogsrechte über Sachjjen und Engern 
erhielten, in ihrer Durchführung aber völlig machtlos waren. 
Sie beſchränkten ſich faſt nur auf das dftliche Sachjen, in dem 
auch ihre Stammgüter zum weitaus größten Teile lagen. 

Sp erſcheinen die Grafen von Stumpenhaufen ſeit dem 
Untergange des welftichen Herzogtums durchweg mit dem 
Grafentitel.) Dem Grafen Widefind folgte Graf Heinrich, 
deffen Grabjtätte fich zu Mellinghaufen befindet.) Er ift der 
(eßte Graf, der fich nach Stumpenhaufen benannte. Ein Sproß 
des Gejchlechtes der Grafen von Stumpenhaufen, dejjen ver- 
wandtichaftlichen Beziehungen zu dem 1204 verjtorbenen und 
zu Mellinghauien bejtatteten Grafen Heinrich von Stumpen- 
haufen uns allerdings nicht befannt find, verlegte den Grafen- 
jiß wahrjcheinlich zu Ende des 12. Jahrhunderts an die Wejer 
nad) Hoya. Dieſer Graf hieß ebenfalls Heinrich und wird 
in einer Urkunde des Bremer Erzbiichofs vom Jahre 1202 
zum eriten Male als Graf von Hoya aufgeführt.) Da nad) 
dem Jahre 1204 zu Wiegen fein Graf von Stumpenhaufen 
mehr vorkommt, obgleich auch bier das Gejchlecht noch fort 
blühte, jo ift jener Graf Heinrich von Hoya der Erbe der 
geſamten Grafenrechte des Gejchlechtes von Stumpenhaufen 
gewejen und hat in der Burg Hoya eime neue Stammburg 
jeines Gejchlechtes und einen neuen Mittelpunkt jener Graf: 
ſchaft geichaffen. Nach der Zerftörung der alten Burg Hoya, 
die auf der unmittelbar im Süden vor dem Orte Hoya 





1) Ein einziges Mal wird Widekinds Nachfolger Heinrich noch zu den 
Nobiles gerechnet, nämlih in Urfunde VIII Nr. 31 vom Jahre 1198. Doch 
werden hier alle Zeugen einfach als Nobiles aufgeführt, u. a. auch Die 
Grafen von Bruchhaufen, deren Grafjchajt aber der Erzbiſchof von Bremen 
bereit3S um das Sahr 1189 erwähnt hatte. (Hoyer UB. VIII Nr. 29.) 

2) Hoyer UB. VIII Nr. 38. 

DE Dan VII NT aD: 
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liegenden großen Weide gejtanden hat, jollen die Grafen um 
1200 eine neue Burg auf der nahen Wejerinjel erbaut haben. 
Nach dem Berichte der im Jahre 1340 aufgezeichneten Bückener 
Annalen hat fie Graf Heinrich mit dem Gelde der gefangenen 
Stedinger im Jahre 1213 ausgebaut und befeitigt.') 

Bildete auch dieſe Burg den Mittelpunft und den Kern 
der kleinen Grafjchaft, jo muß das urjprüngliche Gebiet doch 
nach Süden hin die weitefte Ausdehnung gehabt haben. Denn 
jüdlih von der Burg Hoya lag die alte Stammburg des 
Grafengejchlechtes und nicht allzu weit nördlich erftreckte ſich 
die Grafichaft Bruchhaufen, zu der jelbjt noch Hilgermiſſen 
und Dörverden zu vechnen find.?) Über den Umfang der Nechte 
und Beligungen der Grafen von Stumpenhaujen und ihrer 
Nachfolger, der Grafen von Hoya, haben wir jedoch Feine 
Nachrichten. Wir wijjen nur, daß jte in einem Bezirke, deſſen 
Mittelpunft die alte Stammburg zu Wiegen und fpäter die 
neue Burg zu Hoya war, gräfliche Nechte wahrnahmen, auf 
Grund deren fie ſich Grafen von Stumpenhaujen und jpäter 
von Hoya nannten. Erjt aus den Erwerbungen des 13. und 
14. Jahrhunderts können wir Schlüſſe auf den urjprünglichen 
Umfang der Herrichaft ziehen. 

Die erſte Erweiteruug diejes Grafichaftsgebietes erfolgte 
nah Süden. Um das Jahr 1215 übertrugen die Grafen 
Konrad und Hildebold von Roden dem Grafen Heinrich die 
Srafichaft in Nienburg mit allem Zubehör und dem Eigentume, 
das jte jelbit in diefer Graffchaft bejaßen.”) Zugleich erhielt 
Graf Hemrich von ihnen auch die Lehngüter zum Se mit 
Ausnahme der Feſte Se umd den Hof zu Stedorf mit Zubehör. 
Dieje Grafihaft und Güter waren ein Lehen des Herzogs von 
Sachſen, das bisher die Grafen von Roden innegehabt hatten. 
Um Belehnung mit dieſen Lehen an den Grafen von Hoya 
verjprachen die Nodener Grafen den Herzog zu bitten. Wohl 
um diejelbe Zeit ließ auch Konrad von Roden die Grafichaft 
neben Minden — comitiam iuxta Mindam — mit den Lehns— 

) Hoyer UB. VIII Nr. 32, 39, 40. — Gade, Hoya und Diepholz I 467 ff. 


2) Daf. VIII Nr. 43. 
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leuten zugunften des Grafen von Hoya auf.) Nach allgemeiner 
Anficht it unter dieſer Erwerbung die Grafichaft Yavelsloh zu 
verſtehen.) Mit diefen Gütern erhielt der Graf von Hoya 
zugleich auch großen Allodialbefig von den Grafen von Noden. 
Diejer lag weithin zeritreut, links wie auch rechts der Weſer, 
zum großen Teile in dem Gerichtsamte Betershagen.?) Bereits 
im Sabre 1226 werden Güter zu Schinna und Anemolter als 
in der Grafſchaft Hoya belegen bezeichnet.) Die alte Graf: 
Ichaft mit den neu erworbenen Tetlen wurde alfo jchon damals 
als ein gejchlofjenes Gebiet aufgefaßt und dieſes in jeiner 
Geſamtheit die Grafichaft Hoya genannt. Demnach exitreckte 
fi) dieſe aus verjchtedenen Grafichaftsbezirfen zuſammen— 
gewachjene Grafichaft Hoya jchon im dritten Jahrzehnt des 
13. Sahrhunderts von der Grafſchaft Bruchhaufen nach Süden 
bis Stolzenau und LYavelsloh. Im Weiten grenzte fie jedenfalls 
an die Vogteten Sulingen, Schmalförden und Heiligenloh, die 
1252 der Bilchof von Minden vom Grafen Konrad von Wölpe 
als Mindener Lehen zurücerhtelt.?) 

Der erite Graf von Hoya hatte alſo das Fleine Gebiet 
der urjprünglichen Grafjchaft bedeutend nach Süden erweitert. 
Bejonders hatte er Wert darauf gelegt, nach Möglichkeit Graf: 
Ihaftsrechte zu erringen, die jedoch, ganz den damaligen Zeit— 
verhältnijien entjprechend, durch Exremtionen, die bejonders der 
Geiftlichfeit verliehen waren, arg beeinträchtigt wurden. 

Um das Jahr 1235 trat Graf Hemrich II. das Erbe 
jeines Vaters an. Wie des Vaters, jo ging auch jein Streben 
— freilich mit weniger Erfolg gefrönt — dahin, die junge 
Herrichaft Durch) Erwerb neuer Nechte und Beligungen nad) 
augen zu vergrößern und innerlich zu fräftigen. Deutlich zeigt 
uns dies Die Befigergreifung der Vogtei über das Benediktiner— 
innenflofter zu Nendorf. Gegen Ende des 12. Jahrhunderts 
war diejes Nonnenkloſter von einem Prieſter Symon gegründet 
worden und hatte die Beltätiqung des Biſchofs von Minden 

IE Doyersuns lt. | 

2) Lindner 187. — Holicher 30. — Frie 90. 

3) Hoyer UB. I Heft IV ©. 6. 
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gefunden.) Graf Bernhard von Wölpe war, wie er jelbjt 
noch 1221 befannte, vom Stifter nicht zum Vogte, jondern 
zum Schirmherrn und Verteidiger des Kloſters ernannt worden.”) 
Das Vogtetrecht dagegen bejaß Graf Htldebold von Roden, der 
es an das Kapitel zu Minden und den Vendorfer Pfarrer ver- 
pfändete.’) Im Jahre 1241 hatte Graf Heinrich von Hoya 
die Vogtei gewaltjamer Werje, wie es in der Urkunde des 
Biſchofs von Minden heißt, an fich zu bringen gewußt. Aller 
der Bischof von Wunden konnte den ihm vom Grafen zu— 
geichobenen Eid leisten, daß die Vogter zu Nendorf zu Minden 
gehöre.) Sp war das Streben des Hoyer Grafen, in dem 
Gebiete, in dem er Grafenrechte hatte, auch eine Klojtervogtet 
zu erwerben, ohne Erfolg gemwejen. 

Bon noch entſcheidenderem Einfluffe auf die Beſitzverhält— 
niffe des Grafen war die Erwerbung der Hallermundjchen 
Erbichaft duch den Biſchoff von Winden. Der Edelherr 
Wilbrand von Hallermund ſchenkte 1148 zur Gründung des 
Benedittinerklofters Schinna Güter unter Vorbehalt der Vogtei 
über das Klojter.) Durch Erbichaft famen die Vogtei wie 
noch mehrere andere Nechte und Güter in den Beſitz Dex 
Grafen von Oldenburg.) Dieje Erbſchaft veräußerten Die 
Oldenburger Grafen 1241 für 810 Marf an den Bifchof 
von Minden.) Ste machte eine ziemlich zujammenhängende 
Herrichaft an der linken Wejerjeite aus und veichte von 
Stolzenau wejerabwärts bis unterhalb Drakenburg. Minden 
erhielt Durch dieſen Kauf Die Feſte Venau,) die Vogtei 
über das Kloſter Schinna, die Vogtei in Holzhauſen, die Erb- 
güter in Neeje, die Güter in Border und Lemfe und den Hof 
in Arkenberg mit allen zugehörigen Gütern innerhalb der 
Nordgrenze des Kirchſpieles Lohe, des Siedeflufjes und Dex 
Grenze der Didzejen Minden und Hildesheim. Vom Verkaufe 
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4, Dal. VI Nr. 15. 

5) Daf. VII Nr. 1. 
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ausgejchlojien wurden nur die Güter, die Graf Heinrich 
von Oldenburg in dieſem Landftriche aus mütterlicher Erb- 
ichaft bejaß.') 

Die freien Erbgüter in Border überliegen die Grafen dem 
Biichofe zu eigen. Sie waren von der Örafengerichtsbarfeit 
erimiert. Dieje nämlich jtand hier dem Grafen von Hoya 
nur mehr über die anderen Freigüter zu. Für die Verzicht: 
leiftung auf dieſe rafenvechte durch den Grafen von Hoya 
veriprachen die Oldenburger Grafen jorgen zu wollen. Gie 
zögerten jedoch damit, woraus man jchließen muß, daß der 
Hoyer Graf noch feineswegs gewillt war, feine Nechte bier 
aufzugeben. Erſt als Widelind, ein Bruder des Hoyer Grafen 
Heinrich, 1252 Dompropft zu Minden wurde und im folgenden 
Jahre den Mindener Biichofsftuhl beitteg, wird die Auflafjung 
diejer Grafenrechte an den Freien und den Freigütern im 
Border, aljo der Freigrafichaft Border, an den Herzog erfolgt 
jein, der dieſe dann wiederum dem König zugunjten Dex 
Mindener Kirche 1253 auflieg. Im folgenden Jahre empfingen 
alsdann der Biſchof von Minden und jeine Kirche vom Könige 
Wilhelm die Belehnung mit der Freigrafſchaft Border.) 
Durch dieſe Belehnung ſchied zunächſt ein nicht geringer Teil 
aus dem Grafichaftsgebiete der Grafen von Hoya aus, denn 
die Freigrafichaft Border umfaßte die Kirchſpiele Schinna, 
Stolzenau:Holzhaufen, Nendorf, Warmſen, Uechte und Kirch: 
dort nebit einem Teile des Kirchſpiels Nießen und war im 
Dften von Nienburg bis Buchholz durch die Weſer begrenzt.°) 

Allein nicht ohne eine genügende Entſchädigung wird Graf 
Heincih an Minden dieje Freigrafichaft abgetreten haben. 
Am 10. Januar 1252 erhielt der Biſchof von Minden Die 
Vogteien Sulingen, Schmalförden und Hetligenloh von dem 
Grafen Konrad von Wölpe zurficl, der dieſe als Mindener 
Lehen inne hatte.) Höchftwahrjcheinlich hat fich der Biſchof 
diefe Vogteien nur deshalb refignieren lafjen, um durch Die 





2) Hoyer AB. VII Nr. 167 Anm. 5. 

2) Daj. VIII Rr. 62. 

3) VIII Nr. 62 Anm. 6. 
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Belehnung den Grafen von Hoya für die abgetretene reis 
grafichaft Border entjchädigen zu können.) Hierfür jpricht an 
eriter Stelle der zeitlihe Zuſammenfall der Auflaffung der 
Bogteien Durch den Grafen von Wölpe und der Freigrafichaft 
durch den Hoyer Grafen. Sodann wurde die Auflafjung der 
reigrafichaft, Die ja die Oldenburger Grafen dem Bijchofe 
von Minden 1241 in Ausficht geftellt hatten, exit dann geregelt, 
als ein Bruder des Grafen Heinrich Dompropſt und alsdann 
Biſchof von Minden wurde. Diejer wird ficherlich die Ange— 
(egenheit zur Zufriedenheit beider Teile in der angegebenen 
Weiſe geordnet haben. Auch war für den Grafen ficherlich 
diejes die beſte Gelegenheit für die Freigrafichaft Border, Die 
für ihn unter gegebenen Verhältniſſen doch nicht mehr von 
allzu großer Bedeutung ſein mochte, die genannten Vogteien 
von Minden zu erhalten. Irgend eine Nachricht von einem 
ipäteren Erwerb liegt nicht vor.?) 

Somit hatte Graf Heinrich für die Freigrafichaft Border, 
die wie alle anderen Freigrafſchaften infolge der Abnahme der 
freien bäuerlichen Bevölkerung’) im 13. Sahrhundert ganz 
bedeutend an Wert verloren hatte, drei neue Bogteten erworben 
und jener Grafichaft Schon jegt Die weiteſte Ausdehnung nach 
Weiten gegeben. 

Hatte Graf Heinrich auch jeine Freigrafſchaft Border dem 
Biichofe von Minden überlafjen, jo reichten jeine Grafichafts- 
vechte noch immer bis Schinna, — übte er ſie aus. 
Der Kanonikus Arnold von Schinna wollte nämlich ſeine freien 
Güter zu Anemolter und Schinna dem Kloſter Schinna ſchenken. 
Doch erſt nachdem Arnold dieſe Güter ſeinen Anverwandten 
und dem Grafen von Hoya, als dem Schutzherrn der Freigüter, 
zum Kaufe angeboten hatte und dieſe darauf verzichtet hatten, 





N) Bol. dagegen Gade, Hoya und Diepholz I 84. Er glaubt, Graf 
Heinrich von Hoya habe dieje drei Vogteien durch den Vergleith mit dem 
Grafen von Wölpe 1250 (Hoyer UB. I Nr. 9) erhalten, durch den der 
Wölper Graf alle Rechte im Weiten der Wejer an Hoya abtrat. M. E. find 
Darunter nicht diefe Vogteien, fondern andere Gerechtjame zu verjtehen, die 
die Grafen von Wölpe noch in der Grafichaft Hoya hatten. 

?) Ein endgültiger Verzicht der Grafen von Hoya auf die villa Bordhere zu= 
gunften Minden findetfich freilich erft aus dem Jahre 1260. Hoyer UB. VIII79. 

3) Maeder 54 ff. 
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fonnte er im Jahre 1255 die Schenkung diefer Güter, deren 
freie Verfügung ihm das Freiding zuerfannt hatte, an das 
Kloſter vollziehen.) Drei Jahre jpäter beftätigte Graf Heinrich 
von Hoya feierlich nach abgehaltenem Freiding zu Nienburg 
fraft jeiner und des Herzogs von Sachſen Gewalt diefe 
Schenfung.) AS dann im Jahre 1274 der Herzog von 
Sachen auf das Erjuchen des Kanonifus Arnold hin dejien 
Schenfung beftätigte, hieß er auch alle Erwerbungen des Klofters 
Schinna gut, die es mit der Zuftimmung des Grafen von Hoya 
in deſſen Grafſchaft gemacht hatte.?) Freilich iſt die Grenze 
gegen Minden ſtets unficher gewejen und hat noch des öfteren 
Anlaß zu Kämpfen gegeben. 

Eine wichtige Erbjchaft wurde dem Grafen Otto, der um 
1290 gemeinfchaftlih mit feinem Bruder Gerhard (7 1311) 
die Grafſchaft Hoya als väterliches Erbe erhalten hatte, im 
Jahre 1318 in Ausficht geftellt. In dieſem Sabre, erteilte 
nämlich der Edelvogt Widefind von dem Berge jeinem. Oheim, 
dem Grafen Otto von Hoya, die Anwartſchaft auf feine 
Herrichaft zu dem Berge.) Der Edelvogt verpflichtete fich 
bereits jeßt, dem Grafen mit feinen Schlöffern und der ganzen 
Herrihaft gegen jeden Feind beizuftehen, und ließ feine 
gelamten Burgmänner, Amtleute, Turmmwächter und Pförtner 
die Übergabe der Herrichaft etdlich geloben und dem Hoyer 
Grafen huldigen. AS Bürgen dafür, daß Diejer Vertrag 
wicht gebrochen werden follte, jtellte der Edelvogt ſeinen 
Schwager, den Edelherrn Stmon von der Lippe, der den 
Bruch des Vertrages mit jeiner ganzen Macht zu rächen ver: 
ſprach.“) Einen Teil diefer Herrichaft erhielt Graf Otto noch 
in demjelben Jahre. Denn am 29. September 1318 überließ 
der Edelvogt dem Grafen all fein Gut zwiichen Nienburg und 
Lahde, nämlich 12 Höfe mit den dazu gehörigen Kotten zu 
Jöſſen, die Vogtei mit den Kotten zu Windheim und Die 
Gografihaft zu Windheim, die Holzagrafichaft zu Lahde, Jöſſen, 
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Ilſe und Wiedenjahl, Die Bogter über die Kirchengüter zu Ilſe, 
die Bogtei zu Eydendorpe und zu Döhren, den Hof zu 
Marslaghe, zwei Höfe zu Ofterleje, zwei Höfe und jechs Kotten 
zu Yeeje und die Bapitmühle, dazu feine VBogtleute und Leib- 
eigenen in dieſem Gebiete mit Ausnahme der Dienjtleute. 
Gleichzeitig verſprach er dieje Güter und Nechte von Anfprüchen 
Dritter zu befreien.) Obgleich der Edelvogt dem Grafen 
von Hoya nochmals, im Jahre 1380, die Anwartichaft auf 
jeine Herrſchaft erteilte,?) jo iſt Doch nicht die ganze Herrichaft 
an Hoya gefommen. Jedoch auch jchon Die Erwerbungen von 
1318 waren ein großer Erfolg dem Bilchofe von Minden 
gegenüber. Wie bereits ausgeführt, hatte der Biſchof um die 
Mitte des 13. Jahrhunderts die Freigrafichaft Border von 
dem Grafen erhalten. Infolge der großen Abnahme der freien 
bäuerlichen Bevölkerung verloren die Freigerichte aber ihre 
Bedeutung. Deshalb nahm auch der Mindener Biſchof bereits 
im Jahre 1258 die Freien von Border in feine Dienftmannjchaft 
auf,’) wodurch die alte Freigrafichaft ihr Ende nahm. Die 
Grafen von Hoya hatten Dagegen großen Wert auf den Beſitz 
von Gogerichten, der Gerichtsbarkeit über die Unfreten, geleat. 
Sp nahmen fie 1303 das Ernennungsrecht des Gografen der 
Gografſchaft Bogenitelle für fih in Anjpruch‘) und gewannen 
1318 die Gografichaft Windheim. Dieſe Gografſchaften gingen 
wahricheinlich jedoch ſchon im 4. Jahrzehnt des 14. Jahr— 
hundertS im Kampfe mit dem Mindener Bijchof verloren. 
Dagegen verblieb dem Hoyer Grafen die Gogerichtsbarkeit in 
dem Gebiete der eingegangenen Freigrafichaft Border, als 
deren Inhaber nur er in Betracht kommen fann. Nur der 
Beſitz der Gogerichtsbarkett ließ hier den Grafen die Yandes- 
hoheit erringen. 

Inzwiſchen bereitete fich auch ſchon im Vtorden die lebte 
abjichließende Erwerbung vor, nämlich die der Grafichaften 
Alt- und Neubruchhaufen. 


ı) Hoyer UB. I Nr. 63, 64. 
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Die Grafſchaft Bruchhauſen war ein Lehen der Bremer 
Kirche.) Das ältere Gejchlecht der Grafen von Bruchhaujen 
starb mit dem Grafen Ludolf, der im Jahre 1219 zuleßt 
genannt wird, aus.) Seine Herrſchaft ging an die Grafen 
von Oldenburg Wildeshaufen über, und zwar an einen Grafen 
Heinrich, der 1234 im Kampfe mit den Stedingern jeinen Tod 
fand. Deſſen Söhne Heinrich und Ludolf nahmen das väter: 
liche Erbe in gemeinjamen Befit. Doch um das Jahr 1260 
fand ſchon die Teilung in die Herrichaften Alt und Neubruch— 
haufen jtatt. Ludolf erhielt Altbruchhauſen und Heinrich Neu— 
bruchhaufen.) Im 14. Sahrhundert erlofchen beide Linien 
und die Herrichaften famen an die Grafen von Hoya. Bereits 
im Jahre 1301 überließ der Edelherr Ludolf von Altbruch- 
haufen jeinen Blutsverwandten, den Grafen von Hoya, jene 
gejamte Lehns- und Dienſtmannsherrſchaft, wie er. fie von 
jenem Vater erblich erhalten hatte, und verwies dieſe Lehns— 
und Dienjtmannen zur Empfangnahme ihrer Lehen an Die 
Grafen von Hoya. Als dann des legten Grafen Otto eimziger 
Sohn Hildebold ſchon 1326 ſtarb, war Ottos Tochter Helene 
die alleinige Erbin der Grafſchaft Altbruchhaufen. Ste wurde 
die Gemahlin des Grafen Nikolaus von Tecklenburg. Obgleich 
Graf Otto von Altbruchhaufen noch bis zum Jahre 1351 lebte, 
überließ er doch ſchon bedeutend früher ſeine Herrſchaft jenem 
Schwiegerjohne, der fie aber bereits im jahre 1338 an die 
Grafen von Hoya verfaufte.*) Graf Otto von Altbruchhaujen 
hatte nur feinen Allodialbefig und einige Hoheitsrechte für ſich 
behalten, in deren lebenslänglichem Nießbrauche ihn die Grafen 
von Hoya zu laffen und zu ſchützen verjprachen. Durch den 
Kauf der Herrichaft Altbruchhaufen hatten ſomit die Grafen 
von Hoya den größten Teil der alten Grafihaft Bruchhaufen 
ihrem Lande eimverleibt. 

Einige Jahrzehnte jpäter kam dann ebenfalls der andere 
Teil der Grafihaft Bruchhaufen, die Herrſchaft Neubruchhauſen, 
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an die Hoyer Grafen. War auch noch die Herrichergewalt 
der Grafen in mancher Hinficht auszubauen, blieben auch noch 
einzelne Güter und Nechte innerhalb der Grafjchaft in fremden 
Händen, jo wurde doch im Jahre 1384 der äußere Umriß 
der Grafichaft Hoya vollendet. Nachdem jchon 1370 Graf 
Gerhard von Neubruchhaufen mit dem Hoyer Grafen einen 
Burgfrieden geichlojjen hatte, der einer völligen Unterwerfung 
gleichkam,) ließ er 1380 die ſächſiſchen Lehen zugunſten des 
Grafen Erich von Hoya dem Herzoge von Sachen auf, der 
dann die Belehnung an Erich vollzog.) Die endgültige Er: 
werbung aber gelang erſt im jahre 1384 dem Grafen Otto 
von Hoya, der die Herrichaft Neubruchhaufen von ſeinem 
Blutsverwandten, dem Grafen Gerhard, für 2000 Mark kaufte. 
Für die Belehnung des Grafen Otto von Hoya jeitens Der 
geiftlichen und weltlichen Lehnsherren der Herrichaft Neubruch- 
haufen wollte Graf Gerhard jorgen. Sollte er dieſe Belehnung 
nicht erreichen können, jo wollte er jeine Herrſchaft für 
5000 Mark an Hoya verpfänden. Was Graf Otto bei dem 
Kaufe gefürchtet zu haben ſcheint, nämlich daß einer Belehnung 
von irgend einer Seite Schwierigkeiten gemacht werden würden, 
muß Sich als berechtigt erwiejen haben. Denn furz darauf 
verpfändete Graf Gerhard von Neubruchhaufen jene ganze 
Herrichaft für 5000 Mark jeinem Oheime, dem Grafen Otto 
von Hoya, jo daß Otto nun Herr der Grafichaft war, ohne 
die DBelehnung erhalten zu haben.) Der Belehnung des 
Grafen Otto wird fich Bremen widerſetzt haben, da Sachien 
bereitS 1380 an den Hoyer Grafen Erich jeine Lehen in der 
Grafſchaft Neubruchhaufen gegeben hatte. 

Somit hatten die Grafen von Hoya nach und nach auf 
die verjchtedenfte Art und Weiſe ihre anfangs jehr kleine 
Srafichaft zu dem jpäteren Umfange ausgedehnt. Es hieß 
jeßt jte bejonders in dem Kampfe gegen äußere Feinde, der 
mit dem Anfange des 14. Jahrhunderts begann, zu behaupten. 
Herren ihres Landes waren fie bereits. Das beweilen bejonders 
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die ZTeilungen ihrer Grafichaft in eine obere und niedere 
Herrihaft Hoya. Die erjte Teilung hat bereit3 um das 
Sahr 1299 ftattgefunden. In Ddiefem Jahre nämlich ftellten 
Gerhard und Dtto, Söhne des 1290 veritorbenen Grafen 
Heinrichs II., zwei gleichlautende Urkunden als Grafen aus. 
Graf Gerhard datierte am 2. November 1299 zu Hoya und 
Graf Otto am gleichen Tage zu Nienburg.) Graf Gerhard 
ſtarb jedoch bereits 1311, ohne Kinder zu binterlafien, jo 
daß jet Graf Dtto alleiniger Herricher wurde. Nur dem 
Umftande, daß Gerhard Finderlos ftarb, wird es zu verdanken 
jein, daß die junge Grafichaft nicht ſchon Ende des 13. Jahr— 
hunderts die endgültige Teilung erlebte. Doch der Grundjaß 
der Teilung ſchien ſich eingebürgert zu haben. Denn Graf 
Dtto hinterließ 1324 feine Grafjchaft jeinen beiden Söhnen 
Gerhard und Johann, die dann allerdings noch zwei Jahrzehnte 
gemeinjam vegterten. Um das Jahr 1345 jedoch nahmen auch 
fie wiederum eine Teilung vor, wonach die Grafichaft in eine 
niedere mit der Nefidenz Hoya und eine obere Herrichaft mit 
der Reſidenz Nienburg zerfiel. Die Teilungslinie bildete bis 
auf einige Eleine Abweichungen der alte Volfweg.’) Mag auch 
dieje Teilung für das jpätere Schieffal der Grafichaft noch jo 
verhängntsvoll geweſen jein, jo iſt fie doch für die innere und 
äußere Entwicelung der Landeshoheit von feiner Bedeutung 
gewejen, wenigſtens nicht von der Bedeutung, daß wir beide 
Teile getrennt behandeln müßten. 


1) Hoyer UB. VIII Nr. 114, 115. — Gade, Hoya und Diepholz I 88. 
2), ade, Hoya und Diepholz I 90. 





Zweites Kapitel. 
Der Rampf der Grafen mit den Welfen und Asfaniern. 


Mit dem Sturze Heinrichs des Löwen war die große 
Macht der Welfen zertriümmert worden. Zwar hatte man das 
zu Würzburg im Januar des Jahres 1180 verfündete Urteil, 
demgemäß Heinrich jeiner Lehen und jener beiden Herzog: 
tümer, wie auch jener Allode, verluftig erklärt wurde, nad) 
der vollitändigen Beſiegung des kühnen Herzogs auf dem 
Neichstage zu Erfurt im Herbite L181 gemtldert und ihm jeine 
Allode Braunjchweig und Lüneburg wiedergegeben. Allein 
ihre veichsfüritliche Stellung hatten die Welfen fürs erite 
eingebüßt. Ste waren in den Stand der Edelherren herab- 
geſunken.) Wie ihre Stellung auch von den übrigen Großen 
Sachſens aufgefaßt wurde, davon gibt uns Graf Heimrich 1. 
von Hoya ein Zeugnis. Die drei Söhne Heinrichs des Löwen, 
Heinrich, der jpätere Pfalzgraf bei Ahein und Neichsperwejer 
Friedrichs II., Otto, der nachmalige Kaiſer Otto IV., und 
Wilhelm, der Vater Otto des Kindes, hatten dieſe Allode 
unter fich geteilt. Der Pfalzgraf Heinrich hatte neben ſeinem 
Srbteile auch Lehen des Biſchofs von Verden inne und mit 
einem Teile diefer Verdener Lehen den Grafen Heinrich von 
Hoya belehnt. Als dann Otto das Kınd die welftichen Allode 
wieder in jener Hand vereinigt hatte,“ jollte er auch die 
geiamten Berdener Lehen vom Biſchofe empfangen, aljo auch 
die Güter, die der Pfalzgraf Heinrich an den Hoyer Grafen 
weitergegeben hatte. Doch da erhob Graf Heinrich Widerſpruch. 
Er babe die Lehen von dem Pfalzgrafen, aljo einem Neichs- 
fürften, erhalten und nehme jte aus der Hand Otto des Kindes 
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nicht an. Der Biſchof fand die Zurückweiſung berechtigt und 
Ichloß die Güter, die der Hoyer Graf durch Belehnung des 
Pfalzgrafen bejaß, von der Belehnung an Otto das Kind aus.') 
Allem Anſcheine nach kann man nur daraus fchliegen, daß 
Graf Heinrich nicht eines Genoſſen Mann werden wollte, was 
durch den Eintritt in ein Lehnsverhältnis zu den Welfen 
geichehen wäre. 

Nach allgemeiner Annahme wurde das Gebiet nördlich 
der Lippe 1180 den Askaniern unterjtellt,) und jomit auch 
die Srafjchaften, Engerns. Allen die Macht der Asfanter war 
zu Schwach. Ihre Allode lagen zu weit ab, als daß jte auch im 
Weiten ihres Herzogtumes ihre herzogliche Gewalt in genügender 
Weiſe hätten zur Öeltung bringen können. Die Welfen hingegen 
befaßen großes Erbgut im Weſten des Herzogtums, bejonders 
in Engern, und jtrebten danach), das frühere Anfehen .und die 
alte Macht ihres Hauſes wiederzugewinnen. So hatten Die 
Grafen von Hoya zur Erlangung und Erhaltung ihrer veichs- 
unmittelbaren Stellung einen Kampf mit den Welfen einerjeits 
und anderjeitS mit den Asfantern zu beftehen, die ihre Nechte 
jedoch gegenfeitig beftritten und jo den Hoyer Grafen Die 
Erreichung ihres Yieles erleichterten. 

Wie wir jahen, wies Graf Henrich jeden Anſpruch der 
Welfen auf ein Oberhoheitsrecht entjchteden zurück. Doc) 
Pfalzgraf Heinrich wußte das ihm 1219 übertragene Neichs- 
vifariat gut auszunugen und vollzog kraft königlicher und 
eigener Machtvollfommenheit Rechtshandlungen, die nur einem 
Herzoge von Sachien zuftanden. So beftätigte er bereits 1219 
als Reichsverweſer unter kaiſerlichem Banne den Verkauf der 
Güter der Frauen Algiſa und Alena von Weiten an den 
Biſchof zu Verden, der vor den Grafen Ludolf von Bruch- 
haufen, Hemrich von Hoya und Hemrich von Oldenburg in 
einem Freigerichte zur Note vollzogen wurde.) Als höchiter 
Gerichtsherr hatte der Herzog von Sachjen diejes Grafengericht 
zu bejtätigen. Der Bfalzgraf aber benutzte jeine Gewalt als 
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Neichsverweier, um einen Eingriff in die Rechte des jächjtichen 
Herzogs tun zu können und dejjen herzogliche Nechte bejonders 
in Engern zu ſchmälern und womöglich vollitändig zu bejeitigen. 

Auf ein gleiches zielte ficherlich auch die Handlung des 
Vfalzgrafen vom Jahre 1226. Der Kanonifus Arnold hatte 
jeine freien Erbgüter in Schinna und Anemolter, die zu der 
Grafſchaft Hoya gehörten, dem Benediktinerkflofter zu Schinna 
geichenft. Arnold fam zum Bfalzgrafen mit einem Schreiben 
des Biſchofs von Minden und bat um Beitätigung Ddiejer 
Schenkung, die der Pfalzgraf dann auch fraft feiner und des 
Königs Gewalt gab.) Dies war abermals eine Verlegung 
der Nechte des Herzogs von Sachſen Durch den Pfalzgrafen. 
Schinna und Anemolter lagen in der Freigrafichaft Nienburg, 
die um das Jahr 1215 Graf Heinrich von Hoya von dem 
ſächſiſchen Herzoge zu Lehen erhalten hatte.”) 

Erſt in den Jahren 1258 und 1274 fam der Herzog von 
Sachſen zu jenem Rechte.) Nachdem Arnold in einem Frei— 
dinge des Grafen von Hoya zu Nienburg die freie Verfügung 
über jeine Güter erlangt hatte, nahm der Graf von Hoya in 
einem zweiten Freidinge fraft feiner und des Herzogs von 
Sachſen Gewalt die Übergabe diejer Güter an das Kloſter 
vor. Dieſer Nechtshandlung des Grafen gab alsdann im 
Jahre 1274 der Herzog Albert von Sachſen, Engern und 
Weitfalen durch feine Zuftimmung Schuß und Sicherheit. Er 
beitätigte zugleich im voraus alle Erwerbungen, die das 
Klojter Schinna mit der Einwilligung des Grafen von Hoya 
in dejjen Herrſchaft machen würde. Obgleich Graf Heinrich 
von Hoya im Jahre 1228 ein Lehnsverhältnis zu den Welfen 
mit Erfolg abgelehnt hatte, war es dem Pfalzgrafen Heinrich 
doch möglich gewejen, jo weitgehende Nechte in der Herrichaft 
Hoya geltend zu machen. Offenbar hatte ihm die nur in 
jeiner Eigenschaft als Reichsverweſer gelingen fünnen, dejjen 
jih der Pfalzgraf auch wohl bewußt geweſen zu jein jeheint, 
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denn im Jahre 1221 bejtätigte er den Verkauf einiger Lehn- 
güter des Grafen Adolf von Schaumburg in der Gegend von 
Stolzenau an das Klofter Nendorf, ohne dabei freilich feiner 
föntglichen Vollmacht mit einem Worte Erwähnung zu tun.) 

Einzig und allein jeine Stellung als Pfalzgraf und 
Reichsverweſer mag Heinrich ein folches Anſehen, wie er es 
unter den ſächſiſchen Großen genoß, gegeben haben. Mit 
jeinem Tode im Jahre 1227 fcheint auch der Einfluß der 
Welfen auf die Srafichaft Hoya für lange Zeit gejchwunden 
zu ſein, wenigjtens beweift feine urkundliche Nachricht das 
Gegenteil, obgleich bereits im Jahre 1235 Dtto das Kind für 
das wieder unter ihm vereinigte Braunſchweig-Lüneburg die 
Herzogswürde erhalten hatte. Erjt gegen Ende des 13. Jahr— 
hundertS begegnet uns wieder ein Herzog von Braunjchmweig- 
Lüneburg in Angelegenheiten der Grafen von Hoya, doch 
feineswegs als Drdner hoyaiſcher Berhältnifje, jondern im 
Bunde mit dem den Grafen verfeindeten Biichof von Minden. ?) 
Sn der zweiten Hälfte des 23. Sahrhunderts hatte Graf 
Heinrich) von Hoya die Burg Steterberg erbaut. Es fam 
alsbald wegen diejer Burg zu einer langwierigen ‘Fehde zwijchen 
dem Bilchofe von Minden und dem Grafen, in der der Graf 
unterlag. Der Biſchof hatte u. a. auch Nienburg erobert. 
Um jeine Macht zu verftärken, belehnte er den Herzog Otto 
von Braunfchweigstüneburg im Jahre 1293 mit der Hälfte 
des MWeichbildes Nienburg, mit der Hälfte der Mühle und mit 
anderen Hoyer Gütern in und um Nienburg. Der Herzog 
veriprach dafür Hilfe gegen den Grafen und gejtattete dem 
Biſchofe die Anlegung einer Burg zu Bruchdorf,’) wozu es 
aber nicht fam. Wahrſcheinlich war bei dieſem Streite auch 
Liebenau in die Hände des Herzogs von Braunſchweig-Lüne— 
burg gefommen.‘) 

Erjt 1302 gewann Herzog Otto von Braunſchweig-Lüne— 
burg wieder größeren Einfluß auf die Grafen. In dieſem 
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Jahre empfingen nämlich die Grafen von neuem alle früher 
vom Herzoge erteilten Lehen, denen dann auch noch neue 
Lehnsgüter Hinzugefügt wurden!) Von den alten Lehen find 
al3 die wichtigjten neben 11 Höfen die ‘seite Steterberg, zwei 
Hufen und zwölf Hufen mit zwölf Hausitellen zu Nienburg 
und die Kirche zu Daverden mit der Vogtei über deren Güter 
hervorzuheben. Gleichzeitig übertrug der Herzog jeinen Bluts— 
verwandten als neue Lehen die Stadt Drafenburg, die Bogtet 
zu Bücken, den Hof Wiegen mit dem Negenfteiner Gute und 
andere Güter. Dafür verpflichteten fich Die Grafen dem Herzoge 
Folge zu leiten gegen jeden Widerjacher. Gegenüber dem 
Erzbiſchofe von Bremen wollten ſie jedoch volle Neutralität 
bewahren. Freilich fünnte dies den Anjchein erwecken, als ob 
die Grafen dadurch von dem Herzog abhängig geworden 
wären. Das iſt jedoch feineswegs der Fall. Die Grafen 
verpflichteten ich nur zur Folge, und dazu noch nicht einmal 
zur bedingungslojen Folge, für den Fall, daß der Herzog ſie 
mit den genannten Nechten und Gütern belehne. Es war 
gewiſſermaßen ein Vertrag, der hier abgejchlofjen wurde. Die 
genannten Lehen waren ficherlich die einzigen, die der Graf 
von Hoya von dem Herzoge von Braunjchwerg-Lüneburg beſaß. 
Eine Grafichaft trugen alſo die Grafen von den Welfen nicht 
zu Lehen. 

Mitunter waren die Grafen aber auch gezwungen, fich 
den Welfen verbindlich zu machen, um in Fällen der lot jich 
auf deren Macht verlafien zu fünnen. So juchten die Grafen 
im Jahre 1340 bei ihren Obeimen, den Herzögen von Braun- 
ichweig-Lüneburg, Schuß und Hülfe. Auch jeßt verjprachen ſie 
den Herzögen, ihnen gegen jeden Feind beizuftehen und fich 
ihrem Ausjpruche bei Streitigkeiten mit anderen zu unterwerfen.?) 
Gerade dies beweiſt, daß die Grafen den Welfen gegenüber 
frei und unabhängig waren. Denn jonjt hätten die Grafen 
erſt nicht feterlich erklären müſſen, fih dem Ausipruche der 
Herzöge zu unterwerfen. Die Herzöge hätten Schon ohne ein ſolches 
Zugeſtändnis dies Necht gehabt. Wie mit anderen Landesherren, 
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jo famen auch jpäter noch Bündniſſe zwilchen den Herzögen 
von BraunjchweigsLimeburg und den Grafen von Hoya vor, 
in denen die Grafen als gleichwertige Verbündete angejehen 
wurden. Sp wurden derartige Bündniſſe in den Jahren 1358, 
1362, 1370 und 1371 abgeſchloſſen.) Bejonders Fennzeichnend 
für die Stellung der Grafen war das Bündnis vom Jahre 1371. 
Dtto, der Sohn des Grafen Gerhard von Hoya, jollte des 
Herzogs Tochter nah ihrem vollendeten 12. Lebensjahre 
heiraten. Ihre Mitgift wurde auf 800 Mark feitgejegt. Die 
Grafen verjprachen ihrerſeits gegen eine Entſchädigung von 
400 Mark den Herzog in dem Kampfe, der mit dem Herzoge 
Albrecht von Sachſen auszubrechen drohte, auf ein halbes Jahr 
nit 40 Kriegern zu unterjtügen. Die Verpflegung dieſer 
Schar übernahm der Herzog mit 500 Mark und erjegte zugleich 
einen Schaden, den die Grafen früher erlitten hatten, mit 
200 Mark. Die Grafen löften hingegen das vom Herzoge 
verpfändete Schloß Wölpe für 515 Mark ein und behielten 
jih 100 Mark für bauliche Anderungen im Schlojje vor. 
Für diefe Gejamtjumme von 2515 Mark verpfändete dann der 
Herzog den Grafen unter Huldigung der Burgmannen auf neun 
Jahre das Schloß Wölpe mit der Vogtei und aller Gerichts- 
barkeit, mit allen Nechten und allen Emfünften. Auch bier 
Mt nicht Die Spur einer Lehnsabhängigkeit von dem Herzog zu 
erfennen. Die Grafen verfügten jelbitändig über ihr Heer 
und wollten die Welfen nur gegen eine qute Entſchädigung in 
dem bevorjtehenden Kampfe nnterftügen. Die Welfen über: 
trugen dem Grafen ſogar die jchiwierige, zugleich aber ehren- 
volle Aufgabe, Unterhändler und DBermittler zwischen den 
ftreitenden WBarteien zu fein. Nur als jelbitändige, freie 
Herren ihres Landes und ihrer Leute konnten die Grafen jolche 
Bindniffe mit den Welfen ſchließen. Auch in der folgenden 
Zeit wiederholten fich ſolche Bündniffe noch des öfteren im 
gleicher oder ähnlicher Faſſung.?) 





1) Hoyer UB. I Nr. 164, 184, 209, 211. VIII Nr. 170. 
2) Da. I Nr. 270. VII Nr. 211, 216. — v. Mandelsloh 
363 ff., 180. 
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Wie dargelegt, konnten die Askanter ihre herzogliche 
Gewalt wejtlich der Wejer nur jchwer zur Geltung bringen. 
Bon emer Belehnung mit Grafjchaftsrechten an den Hoyer 
Grafen durch den Herzog von Sachſen haben wir für lange 
Zeit feine Nachricht. Seit der Zeit von 1215, in die die erite 
uns urkundlich befannte Belehnung Durch den Herzog von 
Sachien, nämlich die mit den Grafichaften Nienburg und 
Lavelsloh, fiel, find ım 13. Jahrhundert nur Belehnungen mit 
einigen mehr oder minder größeren jächjtichen Gütern zu ver- 
zeichnen, die der Herzog zum Teil für geleitete Hülfe und 
aus Anerkennung ihrer Tapferkeit den Grafen zu Lehen erteilte, 
wie 3. B. im Jahre 1289 einen Burgmannsii im Schlofje 
zu Sachſenhagen.) Doch gleich zu Anfang des 14. Jahr— 
hundertS traten die Herzöge von Sachſen wieder als Yehns- 
herren von Graffchaftsrechten in Engern hervor.) Im Jahre 
1303 nämlich juchten die Grafen von Hoya bei dem Herzog 
von Sachſen die Belehnung mit dem Gogerichte zu Bogenitelle 
nach. Hiergegen wandte fich die Mindener Kirche. Der Biſchof 
Ichrieb an den Herzog, eine Belehnung der Grafen mit diejem 
Gogerichte könne nicht erfolgen, da die Erben das Necht hätten, 
ihren Gografen jelbjt zu wählen. Nur das Beltätigungsrecht 
itehe dem jächfiichen Herzoge zu. Mochte auch das unaufhörliche 
VBordringen der Grafen nach Süden den Bijchof zu Diejem 
Schreiben veranlaßt haben, jo liegt Doch beiderjeitS eine 
Anerkennung der herzoglichen Obergewalt über die Ge- 
vichtsbarfeit vor, die die Askanier im Jahre 1180 von 
Friedrich I. erhalten hatten. Überdies finden wir auch häufig 
den Grafen Otto von Hoya im Gefolge des Herzogs. So 
bejtegelte 1314 mit dem Herzog von Sachſen u. a. auch Graf 
Dtto von Hoya einen Verzicht des Fürſten von Nügen auf 
die Herrichaft Lori in Pommern dem Könige von Dänemark 
gegenüber.?) Im folgenden Jahre ftellten Erich, König der 
Dänen und Slaven, und Herzog Erich von Sachjjen den Grafen 
Dtto von Hoya, 31 Nitter und 45 Knappen als Bürgen für 


ı) Hoyer UB. I Nr. 1040, 1043, 21, 1046. 
2) Daf. VIII Nr. 116. 
3) Daj. VIII Nr. 126. 
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den Vertrag, den der König mit dem Herzog von Jütland 
geichlofjen hatte.) Desgleichen befand ſich Graf Otto wiederum 
im nächſten Jahre in der Umgebung des Herzogs von Sachen, 
als Ddiefer den Grafen von Holſtein mit zwei Teilen von 
Stormarn belehnte.°) Was den Grafen drei Jahre nacheinander 
in die Umgebung des Herzogs von Sachjen führte, tft aus den 
Urkunden nicht erfichtlich. 

Für die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts liegen uns 
urkundliche Beweiſe für die Oberlehnsherrichaft der Herzöge 
von Sachſen über einzelne Teile der jpäteren Grafſchaft Hoya 
vor. So ließ im Jahre 1374 der Graf von Delmenhorit dem 
Herzog Erich von Sachjen die Bogter über Stuhr und Grolland 
zugunften des Grafen Otto von Hoya auf.) Während bisher 
die Grafen von Hoya ftets nur einzelne Gerechtiame und 
Güter von den Asfantern und Welfen zu Lehen erhalten hatten, 
jo empfingen ſie Dagegen im Jahre 1384 vom Herzog Erich 
von Sachſen die Belehnung mit ihren gejamten Herrjchaften. 
Graf Otto erhielt die niedere Herrichaft Hoya und die Graf: 
ichaft Bruchhaufen und Graf Erich die obere Herrichaft Hoya.*) 
Diejes iſt die erite urkundliche Belehnung mit der ganzen 
Herrichaft durch den jächftichen Herzog. Dieſe Belehnung mit 
der Gejamtherrichaft jedoch war eine Anmaßung des Herzogs 
von Sachſen. Denn die Herrichaften Bruchhauien waren 3. B. 
ein Lehen des Exzbifchofs von Bremen.) Dagegen war ihnen 
mit den anderen Gebieten Engerns auch die urjprüngliche 
Grafſchaft Hoya, in der die Grafen von Stumpenhaufen das 
Srafenamt erhalten hatten und erblich verwalteten, im Jahre 
1180 unterftellt worden. Desgleichen iſt uns auch das Yehn- 
vecht der Askanier an den Grafichaften Nienburg und Border 
bezeugt.) Eine Lehnserneuerung durch die Askanter hatte 
jedoch während dieſer Zeit nicht ftattgefunden, jondern Die 
Lehen hatten ſich vom Vater auf den Sohn vererbt und jelbit 


ı) Hoyer UB. VIII Nr. 130. 

2) Daf. VIII Nr. 132 Anm. 2 
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ſchon eine Teilung innerhalb des Gejchlechtes erfahren. Ob 
aber überhaupt die Grafen von Hoya die Belehnung vom 
Jahre 1384 mit jämtlichen Herrichaften durch die Asfanter 
anerfannt haben, muß dahingeſtellt bleiben. Da wir nur zwei 
Urkunden fennen, in denen die Asfanter den Grafen Die 
Belehnung ausitellten und feine einzige, Durch Die die Grafen 
den Empfang bejtätigten und Mannentreue gelobten, jo fann 
man jehr wohl vermuten, daß dieje Belehnung einjeitig von 
den Asfantern ausging, dieſe ihr Lehnrecht an einzelnen Teilen 
der Grafichaft verallgemeinerten und auf die gefamte Herrichaft 
ausdehnten, worum fich Die Grafen aber anjcheinend jehr wenig 
befümmerten. yedenfalls waren die Herzöge von Sachien 
darauf bedacht, ihre alte herzogliche Gewalt auch wieder in 
Engern zur Geltung zu bringen. Herzog Erich erwirkte jich 
deshalb auch im Jahre 1414 vom Könige Sigismund Die 
Erneuerung jeiner Neichsleheun. Er wurde mit dem Herzogtume 
Sachſen, Engern und Wejtfalen, den Herrichaften Schaumburg, 
Lippe, Hoya, Nienburg, Warmenau, Bruchhaujen, Hodenhagen, 
Wunftorf und Börde, belehnt.‘) Die Herzöge mochten Durch 
eine erneute Fatjerliche Belehnung die alten Neichslehen, mit 
denen das jächitiche Herzogtum ſeit Jahrhunderten ausgejitattet 
gewejen war, die ſich aber jegt jchon von der Yehnsherrlichkeit 
und Oberhoheit der Herzöge freigemacht hatten, wieder in 
ihrem Herzogtume zentraliftieren wollen, bejonders dem jeit 
jeiner Neuerrichtung im Jahre 1235 mächtig aufblühenden 
Herzogtume der Welfen gegenüber. Denn auch jcehon ein 
Lehnregiiter des Herzogs Wilhelm von Braunſchweig-Lüneburg 
aus dem Jahre 1356 gibt die Grafſchaft Hoya als welfiiches 
Lehen an. Allein nicht lange jollten ſich die Asfanier der 
fatjerlichen Belehnung mit diejen Herrichaften erfreuen können. 
Im Jahre 1426 erklärte nämlich König Sigismund diejen 
Lehnbrief für nichtig, da er ohne jein Wifjen ausgeftellt worden 
jet. Denn manche Herrjchaften und Grafichaften jeien dem 
Kurfürften von Köln gehörig, andere dagegen den Herzögen 
von Braunjchwerg-Lineburg, wiederum andere jtünden noch 
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anderen Fürſten, Grafen und Herren zu. Der Herzog Erich 
habe nie eines diejer Zehen in jeinem Befige gehabt. Er habe 
lediglich das Fürjtentum Lauenburg von ihm erhalten, das ex 
vielleicht ja Sachjen nennen möge.) Ein Herzogtum Sachen, 
Engern und Weſtfalen Fannte alfo der König überhaupt nicht. 
Die Asfanter waren ſomit auf Lauenburg bejchräntt. Ihr 
Verſuch, fich die Herrichaften Engerns für Die Zukunft zu 
retten, war damit endgültig gejcheitert und die ihnen 1180 
verliehene Oberhohett über dieſe Landjchaft durch königlichen 
Spruch für immer bejeitigt. Leider klärt uns diefe Urkunde 
nicht Darüber auf, welche Grafichaften dem Kurfürjten von 
Köln, welche den Welfen gehörten, welche Grafen und Herren 
hingegen ihre Herrichaften als veichgunmittelbare Lehen beſaßen. 
Auf das kurfürftlich kölniſche Herzogtum Weitfalen werden die 
Askanier wohl feinen Anfpruch erhoben haben, wenn fie auch 
noch den Titel „Herzog von Sachſen, Engern und, Weftfalen“ 
führten. Dieſer Titel war vielmehr noch ein altes Erbſtück 
aus dem Nachlaſſe Heinrichs des Löwen, ohne daß jedoch von 
den Astantern jener Sinn damit verbunden wurde, den er zu 
Heinrihs Des Löwen Zeiten gehabt hatte. Wie aus Der 
Urkunde hervorgeht, beanjpruchten die Askanier nur Die 
Herrichaften Engerns, über die ihnen 1180 die herzogliche 
Gewalt übertragen worden war. 

Die legte Belehnung des Grafen von Hoya durch den 
ſächſiſchen Herzog erfolgte im Jahre 1429.) Der Herzog 
belehnte den Grafen aber nicht mit dev Gejamtherrichaft, jondern 
nur inſoweit, al3 ſie ſächſiſch war und jeine Vorfahren hierzu 
(ehnvechtlich befugt waren. Seitdem ihnen Katjer Sigismund 
die Reichslehen abgejprochen hatte, hatten fte in den Herrichaften 
Engern3 nur mehr das Lehnrecht an ihren Eigengütern. Der 
Kaiſer hatte alſo die Neichsunmittelbarfert dev Grafen von 
Hoya anerkannt, indem er im Jahre 1426 die Grafichaft Hoya 
den Askaniern aberfannte und deren Herzogsgewalt auf 
Lauenburg bejchränfte. 





1) Menden, Seriptores rerum Germanicarum II 1073. — Örauert 69 ff. 
2) Hoyer UB. I Nr. 434. 
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Die Grafen von Hoya waren allo anerkannte Neichs- 
fürjten geworden und traten wie alle anderen Neichsfüriten 
als jelbjtändige Landesherren auf. Als freie, unabhängige 
Landesherren lernen wir fie am beiten in den Bündnijien 
mit benachbarten Fürften und Grafen fennen. Im Jahre 1410 
befämpften die Grafen gemeinſam mit den Herzögen von 
Braunſchweig-Lüneburg und mehreren Nittern die Burgmannen 
von Thedinghaufen.) Ein anderes Bündnis wurde 1424 
zwiichen dem Erzbifchofe, den Herzögen von Braunjchweig- 
Limeburg, den Grafen von Hoya, den Grafen von Holitein 
und Schaumburg abgeichlofjen.”) Keiner jollte des anderen 
Feind werden, jeder des anderen Land und Leute gleich den 
jeinigen ſchützen. Erbitte der eine des anderen Hilfe, jo müſſe 
diejer für den Unterhalt der Hılfstruppen ſorgen. Gemachte 
Beute und Groberungen jollten nach dem Berhältnis der 
Teilnehmerzahl geteilt werden. Streitigkeiten waren durch Die 
von den Parteien aewählten Bertreter zu jchlichten. Konnten 
diefe feine Eintqung erzielen, jo jollte der Herzog Heinrich 
von Schleswig oder der Graf Wolf von Holitein und Schaum- 
burg den Streit „nach der Lage der Sache und des Landes” 
beilegen. Der Erzbifchof von Bremen und der Herzog Wilhelm 
von Braunſchweig-Lüneburg hatten das Necht, andere Fürſten 
in den Bund aufzunehmen. Die Grafen von Hoya jchlojien 
aljo als jelbjtändige, unabhängige Yandesherren dies Bündnis 
ab. Den Welfen wurde feinerlet Oberhoheit zugeitanden. 
Ste wurden mit den anderen Yandesherren auf diejelbe Stufe 
geitellt. Solche und ähnliche Bündniſſe wurden von den Grafen 
von Hoya mit den Welfen und anderen Herren im Laufe des 
15. Jahrhunderts noch des öfteren abgeichlofjen.?) Vor allem 
läßt auch noch ein Bündnis vom Jahre 1458 die Stellung 
der Grafen von Hoya den Welfen gegenüber in hellem Lichte 
ericheinen.*) Danach wollten der Herzog und der Graf perjönlich 
in emer Zuſammenkunft alle zwiichen ihnen  entjtandenen 
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2) Daf. I Nr. 420. 

8) Daj VIII Nr. 229, 231, 279, 288, 295. I Nr. 483, 372. 
*) Daf. I Nr. 497. 


Hellermann, Entwidelung der Landeshoheit der Grafen von Hoya. Al 


Streitigkeiten beilegen. Würde dies ihnen nicht gelingen, jo 
wollten fie die Sache einem von ihnen gewählten Schied3- 
gerichte übertragen. Gegen einen feindlichen Überfall jollten 
jte ich gegenfeitig auf eigene Koften mit ganzer Macht jehüten. 
Der Üiberfallene hatte fich mit dem zufrieden zu geben, was er 
durch die DVermittelung des anderen Verbündeten erhalten 
würde. Alſo auch hier eine völlige Sleichjtellung der beiden 
Verbündeten! 

Aber auch Bündnifje, deren Spige unmittelbar gegen Die 
Welfen gerichtet war, jehen wir die Grafen im 15. Jahrhundert 
mit anderen Machthabern eingehen. Der Biichof Otto von 
Münſter, ein Bruder des Grafen Erich von Hoya, hatte am 
23. Sunt 1421 den Herzögen von Braunſchweig-Lüneburg die 
Fehde angekündigt.) Einige Tage jpäter jagte Graf Erid) 
den Welfen gleichfall3 die Fehde an.) Durch ein Bündnis 
‚mit dem Bischof von Hildesheim, der ebenfalls ein Bruder 
des Grafen war, wußte er fich für die Dauer des Krieges mit 
‚den Herzögen auch noch deſſen Hilfe zu fichern.?) Im Sahre 
1434 war Graf Johann neben dem Erzbiichofe von Köln und 
dem Herrn von Lippe Bundesgenojje des Grafen von Spiegel: 
berg im Kampfe mit den welfiſchen Serzögen.*) Doch während 
ſie mit Raub und Brand in die Lande der Herzöge eindrangen, 
fielen Dieje in des Hoyer Grafen Gebiet ein und eroberten die 
Barenburg. Ein anderes Bündnis der Grafen mit mehreren 
Biihöfen, Herren und Städten gegen den Herzog Wilhelm 
von Braunſchweig-Lüneburg iſt noch aus dem Jahre 1485 zu 
nenmen.’) Alle diefe Bündniſſe mit, wie auch gegen die Welfen, 
zeigen die jelbitändige Stellung der Grafen von Hoya im 
vollen Lichte und bewerten zugleich, daß die Grafen überall 
als geſchätzte Bundesgenofjen gejucht wurden. 

Obgleich bereits 1356 in einem welfiichen Lehnregiiter die 
Srafihaft Hoya als Lehen der Welfen aufgeführt war, jo 
bezeugt uns doch Feine einzige Urkunde eine Belehnung der 
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Grafen mit ihrem Lande durch die Welten. Wohl aber haben 
die Welfen die Grafen mit einzelnen Stücden ihrer Grafichaft 
belehnt, Die von Haus aus zum Belize der welfiichen Familie 
gehörten. ES find dies einzig und allein nur die Güter und 
Nechte, mit denen die Welfen die Hoyer Grafen bereits im 
Jahre 1302 belehnt hatten. Im Laufe des 15. Jahrhunderts 
wurde noch) mehrmals die Belehnung vom jahre 1302 von 
den Herzögen von Braunſchweig-Lüneburg wiederholt, und zwar 
in demjelben Wortlaute.') Außerdem wurde Graf Otto im 
Sahre 1390 vom Herzog Friedrich von Braunſchweig-Lüneburg 
mit der dieſem heimgefallenen Herrſchaft Delmenhorjt belehnt.?) 
Ob mit Necht, mag jehr fraglich jein, da der Ers-biſchof von 
Bremen jicherlich Lehnsherr der Grafſchaft Delmenhorſt war. 
Die Abjiht der Herzöge mochte dahin gehen, durch viele 
dem Hoyer Grafen erteilte Lehen allmählich eine Oberlehns- 
herrlichkeit über deren ganze Grafjchaft zu gewinnen. Allein 
wie ſelbſtändig und unabhängig von jeglicher Oberhoheit fich 
die Grafen von Hoya fühlten, geht: Deutlich aus der Erb— 
verbrüderung vom Jahre 1459 hervor.”) Im Ausjterbefalle 
der einen oder anderen Linie jollten die Ober- und Nieder: 
grafjchaft auf ewige Zeiten wieder vereinigt und ungeteilt 
vererbt werden. Falls jedoch das Grafengejchlecht ganz aus- 
jtürbe, jo jollten die Stände feine Teilung zulaſſen, jondern 
aus den gejeglichen Erben den wählen, der ihnen am geeignetjten 
ſchiene. Wäre eine Tochter die Erbin, jo jollten fie dieje mit 
einem ebenbürtigen Herrn, den ſie zu ihrem Grafen wählten, 
verhetraten. Bor allem aber wurde den Ständen aufgetragen, 
Dafür zu forgen, daß die Grafſchaft an fein geiftliches Stift 
fomme. Die Grafen verfügten alfo vollitändig frei über die 
Grafichaft. Sie ſchienen nicht einmal zu befürchten, daß Die 
Welfen oder Asfanier Ansprüche auf ihr Land erheben könnten, 
jonit wäre dies ficherlich in Diefem Vertrage erwähnt worden, 
da doc den Ständen jo jehr ans Herz gelegt wurde, darauf 
zu achten, daß die Srafichaft nicht durch einen Biſchof aus 
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der gräflichen Familie an ein Stift fomme. Und doch, wie 
eitel und nichtig ſollte ſich dieſe Erbverbrüderung herausitellen, 
als im Jahre 1503 die ältere Linte mit dem Grafen Friedrich 
von Hoya und Bruchhaufen ausjtarb. Bereits 1501 hatte ſich 
Herzog Heinrich der Mittlere von Braunfchweig-Tüneburg vom 
Kater Marimiltan mit dem Schlojje und der Herrichaft Hoya 
für den Fall belehnen laſſen, daß Graf Friedrich, Der dieſe 
als Neichslehen inne habe, ohne lehnsfähige Nachkommen 
jterbe.') Desgleichen Tießen ſich auc die Welfen ſchon im 
folgenden Jahre die Lehnsanwartichaft auf die Herrſchaften 
Alt und Neubruchhauſen mit den Schlöjiern Syfe, Freuden: 
berg und Harpitedt geben, die von altersher vom Stifte 
Bremen zu Lehen gingen.”) Die dem Herzoge jo fraft kaiſer— 
(cher Belehnung zuftehende Niederherrſchaft Hoya gab er dem 
Grafen Sobft von Hoya nach dem Tode des Grafen Friedrich 
gegen eine nicht geringe Entſchädigung zu Lehen.?) 

Doh Graf Jobſt mochte Sicherlich auf Grund der Erb- 
verbrüderung noch keineswegs gewillt jein, dem Herzoge das 
Schloß und die Herrichaft Hoya herauszugeben, obwohl dieſer 
vom Kater damit belehnt worden war. Denn am 15. No- 
vember 1503 befahl der Kaiſer abermals, die Herrichaft Hoya, 
als ein dem Neiche verjchwiegenes, „vormannet“ und heim— 
gefallenes Lehen, dem Herzoge innerhalb 28 Tagen abzutreten, 
oder vor ihm im Gerichte zu exjcheinen, wo die Angelegenheit 
alsdann dem Nechte gemäß entichteden werden jollte.”) Ebenjo 
gab der Kaiſer an demjelben Tage dem Erzbiſchofe von Bremen, 
dem Kurfüriten Joachim und dem Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg den Auftrag, wegen diejer Neichslehen zwilchen 
dem Herzoge von Braunjchweigstüneburg und dem Grafen 
Jobſt von Hoya einen Vergleich zu verjuchen.’) Es fam denn 
auch im folgenden Jahre eine Einigung zuftande. Graf Jobſt 
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mußte von den Welfen die Niedergrafſchaſt als Afterlehen 
empfangen, dafür aber auch dieſe als Lehnsherren der Ober: 
ografichaft anerkennen.) Freilich hatten auch die Asfanter 
nochmals Lehnsanjprüche erhoben.) Allein der Katjer hatte 
über die Grafichaft als Neichslehen zugunften der Welfen 
verfügt, die, geftüßt auf die Autorität des Neichsoberhauptes, 
mit ihren Anjprüchen durcchdrangen, während die Asfanier, wie 
ichon früher, jo auch jeßt abgemwiejen wurden. 

Sp waren die Asfanter in dem jahrhundertelangen Ringen 
mit den Welfen unterlegen. Das den Asfantern im Jahre 1180 
verliehene Herzogtum wurde räumlich eingeengt und im Laufe 
der Jahrhunderte auf Lauenburg bejchränft. Gerade Dies aber 
fam den Grafen von Hoya bei der Ausbildung der Yandes- 
hoheit jehr zu ftatten. Eben hierdurch wurden aus den durch 
ſächſiſche Vermittelung mit einem Reichslehen ausgejtatteten 
Untergrafen von Hoya reichsunmittelbare Yandesherren der Sraf- 
ſchaft Hoya. Sprach das Neichsoberhaupt auch erit im Jahre 1426 
dem Herzoge von Sachſen-Lauenburg die Grafichaft Hoya als 
Neichslehen ab, jo muß es doch bereits 1377 die Grafichaft als 
eine jelbitändige Herrichaft anerkannt haben. Der Katjer ernannte 
nämlich in dieſem Jahre neben allen norddeutjchen Erzbiſchöfen 
und Biichöfen, allen Herzögen von Sachſen, von Lüneburg 
und Braunschweig und einigen Grafen auch die Grafen von 
Hoya zu Vollziehern einer Strafe an jeiner ftatt gegen jolche, 
die die Freiheiten und Privilegien der Geiftlichfeit in der 
Didzefe Minden angreifen würden.’) Wenn der Katjer damals 
noch die Grafichaft Hoya als ein Anhängjel des Herzogtums 
Sachien-Lauenburg oder Braunjchweig-Tiineburg angejehen hätte, 
jo würde er neben den ſächſiſchen Herzögen wohl nicht die 
Grafen namentlich aufgeführt haben. Er fann damals in den 
Grafen nur unabhängige Neichsarafen geiehen haben, wie er 
abermals neben anderen auch den Grafen Otto und Johann 
von Hoya, als er 1435 über die Stadt Bremen wegen Hin- 
richtung ihres Bürgermetfters die Acht verhängte, Ddieje zu 
vollitrecten befahl.*) 


!) Hoyer UB. I Nr. 570, 1200 ff. — Gade, Hoya und Diepholz I 103. 
2) Daf. I Nr. 1197, 1204. — Grauert 67 ff. 
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Drittes Kapitel. 


Die Abrundung des Beſitzes und die Durchführung 
der Hoheifsrechte. 


Mit der Erwerbung Neubruchhauſens hatten die Grafen 
ihrer Serrichaft Die weiteſte räumliche Ausdehnung gegeben, 
wentgftens inſoweit, als ſie von dauerndem Bejtande war. 
Daneben waren fte bemüht, ihrer Grafichaft auch innere Kraft 
und Feſtigkeit zu verleihen. Um dies Ziel zu erreichen, mußten 
fie darauf bedacht jein, ihre Beſitz- uud Hoheitsrechte abzu- 
runden und die innerhalb ihrer Landesgrenzen ſich regenden 
jelbitändigen Gewalten unter ihre Serrichaft zu bringen, oder 
aus dem Lande zu verdrängen. Wahrhaftig feine kleine 
Aufgabe, zumal da hier in dem alten Herzogtume Sachſen Die 
gräflichen und hoheitlichen Nechte jehr zeriplittert waren. Bald 
waren dieſe Nechte und Beſitzungen, bald jene in den Händen 
der fremden Dynaften- und Herrengeichlechter oder auch der 
eingejejjenen Großen und Edelherren. 

Ihrer Aufgabe find jedoch die Grafen in vollem Maße 
gerecht geworden. Sicherlich find aber die Erwerbungen der 
Hoheitsrechte und die Unterwerfung der einheimiichen Großen 
nicht jo friedlich von ftatten gegangen, wie uns die zahlreichen 
Urkunden berichten. Wohl manchen Streit wird das Streben 
der Grafen nach Konjolidierung ihrer Rechte hervorgerufen 
haben. Hie und da werden einzig und allein die andauernden 
Streitigkeiten als Grund für einen gegenjeitigen Austauſch 
angeführt.) Zudem mag wohl oft genug bei den Grafen 
Gewalt vor Necht gegangen jein. Ob und inwieweit Dies 
zutrifft, ıft freilich aus den Quellen nicht zu exrjehen. 

So 3.8. in Hoyer UB. I Wr. 9: „cessante omni discordia inter 


nos et cognatum nostrum Comitem Heinricum de Hoya longo tempore 
habita.“ 
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Ber der allzu großen Zerjplitterung des Beſitzes und der 
Hoheitsrechte in der Grafichaft iſt es faum möglich, eine voll- 
Ständige Aufzählung der nach und nach erworbenen Gerechtiame 
zu geben. Nur die größten und ihrer Eigenart nach bemerfens- 
werteiten Erwerbungen können hier berückiichtigt werden. Den 
ganzen Umfang der erhaltenen Nechte und Beftgungen werden 
zudem auch Die uns überkommenen Urkunden und Lehn— 
vollen nicht zu geben vermögen, da Doch manche verloren 
gegangen find. 

Den erjten größeren Erwerb machte Graf Heinrich 1. 
durch den Kauf der Brüninghäufer Güter um das Jahr 1215. 
Sie lagen hauptjächlich in den Imtern Hoya, Stedenburg und 
Syke zeritreut und bejtanden fait ausjchlieglich aus einzelnen 
Höfen, deren das Lehnregiſter im ganzen zehn aufzählt. Der 
bereits von dem Edelherrn Johann von Brüninghaufen voll 
zogene Verfauf wurde im Jahre 1258 nochmals von deſſen 
Söhnen, mit denen das Gejchlecht erlojch, beitättgt.') 

Zahlreicher wurden die Erwerbungen unter der Negterung 
des zweiten Grafen, Heinrichs II. Vom Herzoge von Sachjen, 
Engern und Weſtfalen erhielt er die Belehnung mit den 
Gütern des Helembert von Mane, die wohl in und um 
Nienburg zu juchen find.) Bon dem Erzbiichofe von Bremen 
wurde er mit dem Zehnten im Bruche Mallen belehnt.?) 
Durch Kauf erwarb er von dem Grafen von Hallermund den 
Hof Sülle bei Landesbergen.‘) Um langwierige Streitigkeiten 
endlich zu bejeitigen, jchloß er 1250 einen Vergleich mit dem 
Srafen Konrad von Wölpe.’) Konrad trat danac) alle Nechte 
an den Gütern im Weiten der Wejer an Hoya ab. Im 
übrigen wahrten fie ſich gegenjeitig jämtliche Zuftändigfeit über 
ihre Güter und Leute in ihren Gerichtsbezirfen, worunter ihre 
Herrichaften zu verjtehen find. Da der Graf von Wölpe auf 
ämtliche Nechte links der Weſer verzichtete, jo muß das Gebiet, 


) Hoyer UB. I Nr. 16. — Das. Hoyer Lehnregifter ©. 1. — 
v. Ompteda 241. 

2) Hoyer UB. I Nr. 6. — Gade, Hoya u. Diepholz I 84. 

he ie le A 

*) Dal. I Nr. 1048, 

5) Daj. I Nr. 9. 
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in dem beide Grafen ihre Nechte behalten wollten, auf der 
rechten Weſerſeite gelegen haben. Demnach exftrecte ſich 
ihon Damals die Serrihaft Hoya nad) Dften über Die 
Weſer hinaus. 

Weitere Nechte und Güter erhielt Graf Heinrich um das 
Jahr 1250 aus den Beligungen der Herren von Diepholz. 
Die Tochter eines Herrn Gottichalf von Diepholz, der wohl 
ohne männliche Erben war, übertrug dem Grafen etliche Güter 
und Vogteien in den Ämtern Syfe, Harpftedt, Bruchhaufen, 
Thedinghaufen und Hoya.) Auch Johann von Diepholz, der 
Stammvater der Grafen von Diepholz, übergab 1256 fernen 
geſamten Befig dem Grafen von Hoya, um damit von dem 
Srafen belehnt zu werden.) Wohl nur aus dem Grunde, 
um vor den ebenfalls nach Landeshoheit jtrebenden benachbarten 
Biſchöfen von Minden und Dsnabrüc gefichert zu fein, wird 
fih Johann von Diepholz zu diefem Schritte entichloffen haben. 
In Wirklichkeit konnte ja auch Graf Heinrich ihm ſchon einen 
genügenden Schuß bieten. 

Selbſt im Inneren des Bremer Stiftes verjuchte Graf 
Heinrich jein Glück. In dem Gebiete zwijchen Bremen und 
Stade erwarb er die zahlreichen Hajeldorfer und Broberger 
Lehngüter.?) Die Broberger Lehngüter hatte er von dem Abte 
von Korvey gekauft. Mochten dieje Güter auch nicht unmittelbar 
zum Ausbau der Landeshoheit dienlich fein, jo brachten jte 
dem Grafen doch einen nicht Eleinen Zuwachs an Bajallen, 
deren von Hodenberg im ganzen über 40 aufzählt.‘) Noch im 
Jahre 1340 jchwuren die Gebrüder von Brobergen, Wögte 
von Stade, ewneut ihrem Herrn, dem Grafen von Hoya, den 
Lehnseid.’) In, dem Bremer Stifte und dem Oldenburger 
Lande lagen auch, jedoch nur zum Eleinen Teile, die Grimmen- 
berger Güter, deren Erwerbung allerdings erſt mit dem Kauf 
der Herrſchaft Altbruchhaufen erfolgte.‘) 

1) Hoyer UB. J, —— SHE. 

2) Daf. VIII Nr. 65. 

°) Daf., Lehnregifter S. 8 ff., 5 ff. — v. Ompteda 241. 

— v. Hodenberg, Überſicht der Hoher Lehen im Hoyer UB. J, Heft 4. 


Hoyer UBEENE IA 9. 
°) Daf., Lehnregifter S. 11 ff. 
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Neben der Erlangung von einigen Eleineren Gütern und 
Nechten, wie von den Zehnten in Balge und Nenne, der Vogtei 
Natenſtedt, der Mühle zu Nienburg und von zweien Höfen zu 
Windheim und Harlethe, hatte fich im Laufe der Zeit allmählich 
eine der größten und der Lage nach bedeutenditen Erwerbungen 
vorbereitet, nämlich die der Güter der Edelherren von Hodenberg. 
Die Burg der Herren von Hodenberg lag bei Altenbücen. 
Nie angejehen und reich begütert und mächtig das Geichlecht 
der Hodenberger Herren jchon in früher Zeit gewejen jein 
muß, erhellt daraus, daß ihm bei der Gründung des Klofters 
Bücken die Vogtei übertragen wurde.) Die Bogter haben die 
Hodenberger auch in der Folgezeit behalten, bis fie von den 
Srafen von Hoya Schritt für Schritt nad) Oſten zurüchweichen 
mußten. Nachdem bereit 1260 Hermann von Hodenberg den 
Zehnten zu Schweringen dem Grafen von Hoya „aus Liebe 
zu jeinen Blutsverwandten“ übertragen hatte,?) verkaufte 
Heimrih von Hodenberg den Burgwall in Hodenberg, den 
Werder Stoltenburg und alle jeine Güter und Leute auf der 
linken Wejerjeite dem Grafen von Hoya für 60 Mark?) 
Nach der Urkunde zu urteilen, handelt es fich hier um einen 
friedlichen, exit nach veiflicher Überlegung jeitens des Edelherrn 
abgejchlofjenen Berfauf. Anders aber berichtet uns die Sage. 
Ste jpriht nur von Kampf, Liſt und Gewalt der Grafen.‘) 
In dieſem Falle werden wir der Sage beipflichten müſſen. 
Eine Fehde, in der die Burg jelbjt zeritört jein wird — nur den 
Burgwall zu Hodenberg verkaufte der Edelherr —, mag zu der 
ichlieglich zugeftandenen Abtretung in dem Scheinverfaufe 
geführt haben. Ahnlich wird es fich auch mit dem Kaufe des 
Jahres 1313 verhalten haben. In dieſem Jahre erwarb 
nämlich Graf Otto von Hoya alle Erb: und Lehngüter mit 
Vaſallen weſtlich der Linie Verden-Rethem-Nienburg von den 
Edelherren von Hodenberg für den geringen Kaufpreis von 
30 Mark.) Die Beligergreifung der Hodenberger Güter, die 





1) Gade, Hoya und Diepholz I 253. 
2) Hoyer UB. I Nr. 22. 

8) Dat. INr. 82. 

9 Gade, Hoya 135. 

5) Hoyer NB. I Nr. 46, 48. 
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Graf Heinrich II. wohl ſchon angebahnt und fein Sohn Otto 
vollendet hatte, diente ficherlich vor allem zur Befeitigung der 
Macht der Grafen. Lag doch, wie das Hoyer Lehnregifter 
ausweift,') gerade in allernächiter Jtähe der Burg Hoya die 
Stammburg der Edelherren mit den bedeutendften Befigungen, 
die ficherlich in mancher Hinficht die Hoyer Erbgüter ergänzten. 
Sa, die Abrundung der gräflichen Hohettsrechte muß in Der 
Umgebung der Burg Hoya durch die gleichzeitig mit den 
Hodenberger Gütern gewonnene Bogter über das Kloſter Bücken 
den Grafen ziemlich vollftändig gelungen jein. Denn auch das 
Kloster hatte jeinen bei weitem größten Beſitz in dem nachherigen 
Amte Hoya.) Grafihaft und Vogter wuchſen hier zu einem 
abgerundeten Herrichaftsgebiete zujammen. 

Auch mit den Herzögen von Braunſchweig-Lüneburg fam 
es im Sahre 1302 zu einer Grenzregulierung. Der Herzog 
Dtto erneuerte nämlich die alten Belehnungen, wie, mit der 
Burg und Vogtei Steierberg, und fügte diejen auch gleichzeitig 
neue Lehngüter hinzu. Unter diejen find vorzüglich die Stadt 
Drafenburg, die Bogter über Bücken, die, wie oben ausgeführt, 
allerdings jchon 1291 erworben worden war, der Hof Wiegen 
mit dem dazu gehörigen Negenfteiner Gute, die Vogtei über 
das Dorf Norjen und die Münze zu Nienburg zu nennen.?) 
Um aber in Zukunft jedwede Grenzitreitigfeiten zu vermeiden, 
bejtimmten der Herzog und der Graf den alten Heeresweg 
von Nienburg über Holtorf nach) Verden als Grenze ihrer 
Herrſchaften. 

In gleicher Weiſe überließen ihnen auch die Grafen von 
Regenſtein und die Grafen von Stotel ihre Rechte in der 
Grafſchaft Hoha. Im Jahre 1301 ſchenkte Graf Heinrich von 
Regenſtein dem Grafen von Hoya ſeine ſämtlichen Güter zu 
Wiegen mit allem Zubehör.) Nicht lange darauf übertrug ihnen 
auch der Graf von Stotel jeine jämtlichen Güter und Nechte 
in der Gegend von Gandesbergen und Nethem, um dann im 


ı) Hoyer UB., Lehnregifter ©. 9 ff. 
no Hodenberg, Güter-Negifter des Stifted Büden, im Hoyer UB. III 
15 


3) Hoyer UB. I Nr. 39 ff. 
SE Dos RE Rraaon]. 
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Sahre 1323 das Obereigentumsreht an allen Lehngütern mit 
den Vaſallen in den Grafichaften Hoya und Wölpe den Hoyer 
Grafen abzutreten.') 


Um Diejelbe Zeit famen neben den bereit3 erwähnten 
Gütern und Nechten des Edelvogtes von dem Berge auch die 
freien Güter und Leute des Grafen von Schaumburg in dem 
Gebiete zwischen Schlüffelburg und Nienburg durch VBerpfändung 
gegen 880 Marf an Hoya.) Auch den Meierhof und den 
Zehnten zu Holzhauſen überließ der Herzog von Sachſen den 
Grafen zu vollem Eigentume.?) Während die Grafen fich bis. 
zur Mitte des 14. Jahrhunderts hauptſächlich mit den 
benachbarten Fürſten- und SHerrengefchlechtern — auch Die 
Edelherren von Hodenberg ſind als jolche zu betrachten — 
auseinandergejegt hatten, jcheinen ſie ſich in der zweiten Hälfte 
des 14. bis ins 15. Jahrhundert hinein bejonder8 mit den 
innerhalb der Landesgrenzen ſich regenden Gewalten vereinbart 
und dieſe zur Anerkennung ihrer landesherrlichen Gewalt 
gebracht zu haben. Durch zahlloje Abtretungen mußten dieje 
zur Abrundung der gräflichen Beſitzungen und Hoheitsrechten 
beitragen. Die meiſten Auflaſſungen und Abtretungen brachte 
das Jahr 1357. 

Graf Gerhard von Hoya und Bruchhaufen hatte in den 
Jahren 1344—46 die Burg Thedinghaufen in Beſitz genommen. 
Die 1346 erfolgte Verpfändung der Burg durch den Erzbiichof 
von Bremen an Hoya jeheint nur eine Betätigung des 
Geſchehenen geweſen zu ſein.) Um 1356 fam es aber zu 
einer erbitterten Fehde zwijchen dem Stifte Bremen und Hoya. 
Den vielen Plünderungen, Einfällen und Branditiftungen der 
Bremer machte endlich im Sommer des Jahres 1357 Graf 
Gerhard durch einen glänzenden Steg ein Ende. Die Burg: 
leute von Thedinghaufen wurden gefangen genommen. Ihre 
Freiheit mußten fie durch eine große Zahl von Abtretungen 





1) Hoyer UB. I Nr. 43, 50, 74. 

2) Dal. I Nr. 1061. 

°) Daf. I Nr. 106. 

*) Daf. I Nr. 1076, — v. Dmpteda 248 ff. — Gade, Hoya und 
Diepholz I 91 ff. 
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an den Grafen von Hoya wiedererfaufen.) Die Gebrüder 
Willefin und Johann Klende wurden gezwungen fünf Höfe zu 
Sebbenhaufen, Schweringen und Wulzen, die Zehen der Grafen 
waren, abzutreten. Die Spade überließen ihr freies Erbaut 
von 3'/, Hufen in Wienbergen und Niederboyen. Die Warpe 
lteßen neben anderen Gütern drei Höfe zu Schmweringen, 
Holtorf und Uebbendorf auf. Heinrich Kurlehafe fonnte jeine 
Freiheit nur durch die Abtretung von fünf Höfen zu Haſſel, 
Dedendorf und Mehlbergen wiedergewinnen. Arnold von Hafjel 
mußte ebenfalls auf jeine Lehen, nämlich auf den Haupthof, 
einen anderen Hof und fünf Kotten zu Haſſel, die Hälfte 
des Borndalholzes, die Barwinkelwieſe bet Hoya und auf die 
Holzgrafſchaft über die Allhuſer Ahe?), vezrichten. Zu ähnlichen 
Sühneleiftungen wurden auch Johann Klende, Werner Klence 
und Heinrich von Stelle verpflichtet. Auch muß in den eriten 
Sahrzehnten des 14. Sahrhunderts der Nejt des Stumpen- 
haufener Famtliengutes von den Grafen durch Austaufch 
erworben worden fein, da ihre Verwandten ausjchlieglich nur 
noch im Süden der Grafſchaft begütert erſcheinen.?) 

Bon bejonderer Bedeutung für die Abrundung der gräf- 
(ichen Befigungen und Nechte war auch die Unterwerfung des 
Zweiges der Familie Klende, der im Nordweſten der Grafichaft 
einen großen Eigenbeſitz hatte und auch in mancher Hinficht 
wohl eine ziemlich jelbitändige Stellung einnahm. Bereits im 
Sahre 1345 hatten die Klende ihr Haus, ihren Hof mit dem 
Baumgarten, den HZehnten und die Mühle zu Barrien den 
Grafen verkauft.) Sie find alsdann wieder von den Grafen 
mit diefen Gütern belehnt worden, doch wie es jcheint, nur 
immer auf Lebenszeit. Ritter Alhard Klende mußte nämlich 
1378 erflären, diefe Güter, mit denen er nur auf Lebenszeit 
belehnt jet, jollten mit jeinem Tode den Grafen heimfallen, 
mit Ausnahme der auf dem Walle neu errichteten Gebäude, 
die die Grafen nur gegen eine entiprechende Vergütung erhalten 

ı) Hoyer UB. I Nr. 151 ff. — v. Ompteda 270 ff. 

2) Forjtort zwischen Hafjel und Hoya. 

®) Hoyer UB. I Nr. 60, 72, 169. VIII Nr. 120. — Gade, Hoya 


und Diepholz I 541. 
4) Hoyer UB. I Nr. 114 ff. 
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ſollten.) Der Verkauf der gefamten Güter und Nechte erfolgte 
dann im Jahre 1404 an Hoya.) Ein anderer Klende, Konrad, 
verfaufte dem Grafen Otto feine Erbgüter, nämlich zwei Höfe 
und drei Hausitellen zu Dfterholz, den Meierhof und zwei 
Höfe zu Barrien, einen Hof zu Steimfe, einen Hof zu Falldorf, 
den Meierhof zu Gräfinghaufen, einen Hof zu Kicchjelte, zwei 
Hausftellen zu Baſſum, fünf Häufer zu Horjtedt, Hollwedel 
und Hölingen und zwei Sotten zu Horſtedt. Gleichzeitig 
erhielt der Graf auch die ererbten Gerechtiame an dem Go— 
gerichte zu Barrien, deſſen „foren boren“ Gograf Konrad 
Klencke war. Doch noch immer nicht jcheinen fich die Klencke der 
landesherrlichen Gewalt Hoyas unterworfen zu haben. Denn ein 
Ortgis Klencke mußte noch 1439 dem Hoyer Grafen Urfehde 
Ichwören.”) Es wurde ihm das Verjprechen abgenommen, etwa 
von den Grafen erlittenes Unrecht nicht jelbit fühnen zu wollen, 
jondern auf dem Wege der Klage vor dem Gerichte der Burg- 
mannen zu Hoya jein Necht zu juchen. Alfo exit jest jcheinen 
ſich die Klencke vollitändig der landesherrlichen Gewalt der 
Grafen von Hoya gefügt zu haben. Wie die Klende, jo 
wurden auch nach und nach die anderen Adelsgeichlechter, Die 
meisten wohl bedeutend früher, zur Berzichtleiftung auf ihre 
Nechte und zur Anerkennung der gräflichen Oberhoheit gebracht. 
Sp verfauften, um nur einige Beiſpiele anzuführen, die von 
Münchhauſen für ewige Zeiten das Freigericht zu Eitorf und 
Vucholte,) die Vleckeſchlit den Zehnten zu Colnrade und 
Brettorf nebſt einigen Höfen und Kotten?) und Willekin Spade 
1406 jeine Holzgrafichaft und jeinen Anteil an der Gemeinheit 
oberhalb der Aller auf dem Heynzede.“) Desgleichen, Doch 
erit drei Jahrzehnte jpäter, leiſtete auch Heinrich Korlehafe 
Verzicht auf alle Güter und Nechte in der Grafſchaft Hoya, 
auf eimen Meterhof mit fünf Höfen, den Königsicha in den 
ſieben Meyerhöfen der Kirche zu Bücen, den Wurtzins im 
Dorfe Dücen und auf zwei Hoyer Mark in dem Meierhofe 

1) Hoyer AB. I Nr. 241. 

2) Dafe I Nr, 1121. 

2) Daf. I Nr. 461. 

4) Daf. I Nr. 461. 


6) Daf. I Nr. 398. 
9) Dai. I Nr. 367. 
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zu Bücken.) Sm Often ihrer Herrjchaft fielen den Grafen 
auch noch die Lehen der Biſchöfe von Münfter, nämlich die 
Dörfer Stelle und Brümfen und der Hof zu Abbenhaufen, zu.?) 

So hatten die Grafen in zwei Jahrhundert langem, 
mühevollem, doch von Erfolg gefröntem Streben ihr anfangs 
kleines Herrjchaftsgebiet weit über feine Grenzen ausgedehnt. 
Der äußeren Ausdehnung hatten fie aber auch zugleich einen 
inneren Salt gegeben. Die Gerechtiame und Befigungen 
benachbarter Großen in ihren Landesgrenzen hatten fie aus— 
getaufcht oder gefauft oder aber auch mit Gewalt an fich zu 
bringen gewußt. Nur in vereinzelten Fällen konnten wir den 
Grund für die Abtretungen aus der Überlieferung oder den 
urkundlichen Jtachrichten erkennen, wie 3. B. bei der Vertreibung 
der Hodenberger und dem Ausgleich mit den Wölper Grafen. 
Mochten wie diefe auch noch manche andere Überlaffungen 
gewaltfam erzwungen worden fein, jo werden doch auch viele in 
friedlicher Übereinkunft gejchehen jein, etwa um weit entlegenen 
Streubefig abzuftoßen. In dieſem Sinne handelten ficherlich 
auch) die Grafen von Hoya, als fie 1340 jede Berechtigung 
in und an firchlichen und weltlichen Sachen, die fie mit ihren 
Grafſchaften Hoya und Bruchhaufen in Friesland von ihren 
Vätern ererbt hatten, dem Grafen von Oldenburg verfauften.’) 
Ein Gleiches dürfen wir auch ficherlich von dem Oldenburger 
Grafen Hoya gegenüber annehmen. Als der Konvent zu 
Quedlinburg 1268 dem Hoyer Grafen etliche Güter verkaufte, 
bemerkte er in der Urkunde ausdrücklich, die Güter jeten 
deshalb veräußert worden, weil fie in der Nähe der gräflichen 
Befigungen lägen und der Graf fte beſſer ſchützen könne.) 
Abſtoßung entlegener Güter und Nechte, feite Abgrenzung des 
Herrichaftsbereiches und innere Kräftigung der landesherrlichen 
Stellung durch) Erwerb fremder Gerechtſame und Beſitzungen 
und duch Unterwerfung aller jelbjtändigen Gewalten innerhalb 
der Landesgrenzen war das Ziel, das die Grafen bet all ihrem 
Tun und Handeln verfolgten. 


ı) Hoyer UB. I Nr. 450. 
2) Daf. I Nr. 414. 

3) Dal. VIII Nr. 152, 
Sn Dalalenrz 28 


BIETE HUNTLel 


Die Entwidelung der Militärhoheit der Grafen und 
die Verteidigung der Landesgrenzen durch Anlage 
von Burgen. 


Im Anfange des Mittelalters trug das deutſche Heerweſen 
einen durchaus öffentlicherechtlichen Charakter. Jeder frei- 
geborene Untertan war zum Heeresdienſt verpflichtet. Allein 
unter dem Einfluße des Lehnsweſens erfuhr die Kriegs: 
verfafjung eine völlige Umgeftaltung. Der bejonders jeit den 
Kriegen Karl Martell3 mit den Mauren bevorzugte Kriegsdienit 
zu Noß wurde dem gemeinen Wanne zu koſtſpielig. Nur ein 
Vaſall konnte diefen leiften. Das Heer wurde daher ein 
Vaſallenheer, eine Feudalmiliz. Außer an die Reichsminiſterialen 
und die Neichslehnsmannen erging das Aufgebot des Königs 
zur Heeresfahrt nur an die Neichsfürjten für die unmittelbaren, 
freien Untertanen und an die Senioren, Die als Yehns- oder 
Srundherren ihre Vaſallen und Hinterjaffen unter eigenem 
Banner in den Kampf führten.") 

Ein ſolches Seniorat übertrug Otto I. dem Erzbijchofe 
von Hamburg über die Leute der Klöfter Ramesloh, Bremen, 
Baſſum und Bücken, zugleich mit der Gerichtsbarkeit über dieſe 
Klöjter, die er dem Erzbiichofe und jeinem Vogte übertrug.?) 
Von diejem Heerbanne des Erzbijchofes iſt jedoch das Aufgebots- 
vecht bei Landesnot zu unterjcheiden, das der Vogt des Kloſters 
Bücken mit der Vogter erhielt.) Kraft diejes Aufgebotsrechtes 
fonnte der Boat ſämtliche Hinterſaſſen des Klojters bet Yandes- 
not zur Landfolge bis zur Warmenau entbieten. Die Gerichts- 
eingejefjenen waren aljo dem Gerichtsheren für die Verteidigung 

1) Schröder RG. 157 ff., 524 ff. 


2) Hoyer UB. II Nr. 1. 
8) Daj. III Nr. 5. 
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des Gerichtsbezirkes zur Landfolge bis zu einer bejtimmten 
Grenze verpflichtet. 

Ein Aufgebotsrecht bei Landesnot jtand alfo auch dem 
Grafen von Hoya für feinen Gerichtsbezirk zu. Daß die Vor: 
fahren der Grafen von Hoya als Grund» oder Lehnsherren 
das Senivrat hatten, wiſſen wir nicht. Wären ſie aber auch 
Senioren gewejen, jo verloren fte doch durch den Eintritt in 
ein Lehnsverhältnis zu dem ſächſiſchen Herzoge das Seniorat 
über ihre Hinterjaffen. Hatten fie jedoch neben dem Lehen 
noch einen lehnsunabhängigen Grundbeſitz, woraufhin ihnen 
vielleicht das Sentiorat zuftand, jo mußte dies Necht des Grund- 
herrn vor den Pflichten, die fie durch das Grafichaftslehen 
gegenüber dem ſächſiſchen Herzog als deſſen Untergrafen und 
Vaſallen auf Sich genommen hatten, volljtändig ſchwinden. In 
ihrer Haupteigenfchaft als Untergrafen des ſächſiſchen Herzogs 
mußten jte unter deſſen Banner ftehen. An Ddiejen erging, als 
an den über ihnen ftehenden Neichsfüriten, auch für ſie das 
Aufgebot des Königs, das Ddiejer fraft feiner jtaatsrechtlichen 
Stellung erließ. Der Herzog hingegen bot auf Grund des 
lehnvechtlichen Verhältniſſes die Grafen zur Heeresfahrt auf, 
die ihrerſeits wieder in gleicher Weiſe ihre Lehns- und Dienit- 
mannen einberiefen. Die landesherrliche Milttärhoheit gründeten 
die Grafen von Hoya einerjeits auf das Necht, ſämtliche 
Gerichtseingejeffenen, die jpäteren Untertanen, bei Yandesnot 
gegen den Feind aufbieten zu können, andererjeitS auf eine 
zahlreiche Vajallen- und Dienftmannenfchar, Die den Grafen auf 
Kriegszigen außerhalb jenes Landes begleiteten. Aus dem 
Nechte, jämtliche Gerichtsinfaflen zur Landfolge verpflichten zu 
können, müſſen die Grafen die Pflicht der Untertanen hergeleitet 
haben, bei der‘ Anlage von feſten Plätzen Hand» und Spann 
dienste zu leiften und in Kriegsfällen Burgdienſte zu übernehmen. 

Das Necht, feſte Plätze anzulegen, hatte urjprünglich 
nur der König. Heinrich I. hatte bejondere Sorafalt dem 
Befeſtigungsweſen zugewandt. Er ließ vorzüglich an der Oſt— 
grenze ſeines Neiches eine Reihe fejter Bläge anlegen. Allein 
das Necht des Königs zur Anlage jolcher Befeitigungen wurde 
jpäter auf den Neichsboden bejchränft und den Fürſten jelbit 
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geftattet mit königlicher Erlaubnis ihre Landesburgen zu erbauen. 
Schließlich wurde die Einwilligung des Königs nicht mehr 
eingeholt. Wie manches andere, jo hatten die Fürjten auch 
das Befeftigungsreht an ſich gebracht, als Friedrich IL. der 
ichon bejtehenden Gewohnheit Durch Königlichen Erlaß feine 
Anerkennung gab.) Das Net, das der König den Fürften 
zuerkannt hatte, maßten ſich auch recht bald die kleinen und 
fleiniten Edelherren an. Jedes Edelherrn- und ficherlich jedes ' 
Srafengeichlecht hatte zum mindeiten feine Stammburg. 

Für die nach der Landesherrichaft jtrebenden Grafen war 
die Anlage von Burgen von großer Wichtigkeit. Das gewonnene 
Territorium mußte Durch Burgenbauten gegen Einfälle und 
Ansprüche feindlicher Nachbarn gejichert werden. So legten 
auch die Grafen von Hoya jehr viel Wert auf die Befejtigung 
des Landes durch Burgen. 

Das Stammjchloß der Grafen von Hoya war die Burg 
Hoya, die unmittelbar ſüdlich vor der Ortjchaft Hoya lag. 
Gegen Ende des 12. Jahrhunderts jollen fie auf der nahen 
Wejerinjel eine neue Burg erbaut haben.”) Für den Ausbau 
und die Befeftigung ihrer Stammburg trugen ſie zunächjt Sorge. 
Nach den Annalen von Bücken joll Graf Heinrich 1213 mit 
dem den gefangenen Stedingern abgejchagten Gelde zwei 
jteinerne „Mofchufte”, den Turm, die Mauern und anderes 
von Stein haben bauen laſſen. Urkundlich wird die Burg 
Hoya allerdings erit zehn Jahre jpäter erwähnt.’) Doc kann 
man fich die Gründung eimer Herrichaft Hoya ohne eine 
Burg nicht vorftellen, zumal da das Verjprechen des Erzbiſchofs 
von Bremen den Bürgern gegenüber, ohne ihre Einwilligung 
jolle in dem Gebiete zwijchen der Burg Hoya und der See 
feine Burg angelegt werden, uns die Bedeutung und Wert- 
Ihäßung der Burgen jchon in diefer Zeit erkennen läßt. In 
der Hauptjahe war die Burg die Nefidenz der Grafen.*) 
Doch auch dem Feinde vermochte fie Truß zu bieten. Als 

1) Schröder RG. 604 ff. 


2) Hoyer UB. VII Nr. 32. — Gade, Hoya und Diepholz I 467 ff. 
8) Hoyer UB. VIII Nr. 47. 
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nämlich in der Fehde zwilchen Hoya und Bremen um das 
Sahr 1357 die Bremer mit eimer Flotte gegen die Burg zogen, 
mußten ſie unverrichteter Sache wieder abziehen.) Die Feſte 
hatte Die Macht der Bremer gebrochen und die Grafjchaft 
gerettet. 

Doch exit die Burgen im Süden der Grafichaft lafjen 
ihre große Bedeutung als Stüßpunkfte in den Kämpfen um 
die Feitiegung der Landesgrenze erkennen. Ste find alle 
— wohl nur mit Ausnahme von Vtienburg, das als Mittel- 
punft der Grafſchaft und der alt eingeſeſſenen Adelsgeichlechter 
Ihon vor 1215 bejtand — nur zu rem militärischen Zwecken 
angelegt worden.) Sie mußten die neu erworbenen Güter 
und Nechte ſchützen und bildeten in den vielen Fehden heiß 
umftrittene Plätze. 


Mit der Anlage von Burgen war der Biichof von Minden 
den Hoyer Grafen zuvorgefommen. Außer ihrer Stammburg 
und der Nienburg bejaßen die Grafen noch feine Feſte, als 
im Jahre 1241 die Mindener Biſchöfe in der Hoyer Freigraf- 
Ichaft Border zugleich mit einer großen Anzahl von Gütern 
und Nechten auch die Feſte Venau an der Siede bei Liebenau 
von den Grafen von Oldenburg erwarben.) Die VBenau wird 
aber nicht von bejonderer Feitigkeit und Bedeutung gewejen 
jein, denn in der Folgezeit wird fie überhaupt nicht mehr 
genannt. Als Erſatz für die Venau begannen die Biichöfe 
jedoch jofort mit dem Neubau einer anderen Burg, des Novum 
Castrum, zum Schußge ihrer jüngſt erworbenen Güter und 
Rechte. Urkundlich wird ſie zum erften Male 1242 genannt.‘) 
Sie lag links von der Weſer an der Warmenau etwa eine 
halbe Stunde unterhalb Liebenau.) Die Mindener Bijchöfe 
hielten ſich ſſehr oft dort auf und nahmen Dort Nechts- 
geichäfte wahr.*) 


1!) Gade, Hoya 145 ff. 
2) ade, Hoya und Diepholz II 73, 75. 
Her DB EVIIL Nr, 18,167. 
2 Weit UB, VL ıNr}373; 
5) Hoyer UB. IV Nr. 3. — Frie 72. — Gade, Hoya und Diep— 
holz I 96. 
DNB Al II Nr. 10, VIE N2233,502 VILUNT. 67, 78, 
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Aber auch die Grafen wußten, welchen Nußen für ſie eine 
seite in diefer Gegend hatte. Sie erbauten deshalb um Die 
Mitte des 13. Jahrhunderts ') die Seite Steterberg, um jo 
die in Diefer Gegend noch erhaltenen Rechte jchügen zu 
fönnen, womöglich verlorene wiederzugewinnen und neue zu 
erwerben. Die Burg mußte den Mindener Bijchöfen ein Dorn 
im Auge fein, und Sicherlich konnte Graf Heinrich die Burg 
nur der Negierungszeit ſeines Bruders Widekind als Bijchofs 
von Minden (1253—61) verdanken. Es nimmt daher nicht 
wunder, wenn bald ein erbitterter Zwiſt mit Minden ausbrad.?) 
Wohl ſchon vor 1285 mußten wiederholte Streitigkeiten vor- 
gefommen jein. Doch dem Bischof feheinen noch die Mittel zu 
einer erfolgreichen Bekämpfung der Grafen gefehlt zu haben. 
Denn im Jahre 1285 verfaufte er den Hof zu Ahlden, um durch 
das jo erhaltene Geld die Zeritörung der Burg Steterberg 
vollführen zu können, durch die das Stift viel zu leiden hatte.?) 
Die Klage des Biſchofs wird nicht ganz unberechtiat gemwejen 
jein, da die Grafen bei ihrem Streben nach Erweiterung und 
Abrundung ihrer Grafjchaft ficherlich oft die Intereſſen Mindens - 
verlegten. Infolgedeſſen fam es zum Kriege. Der Bilchof 
war wohl gerüftet, als er zu dem vernichtenden Schlage aus— 
holte. Hatte er doch jchon mindejtens jeit 1285 ernitliche 
Vorkehrungen dazu getroffen. Zudem bot ihm das feite Novum. 
Castrum einen fräftigen Stüßpunft für jeine friegerifchen 
Unternehmungen, die auch noch die Begünjtigung, wenn nicht 
gar die Unterftügung des Herzogs Otto von Braunfchweig- 
Lüneburg fanden.‘) Einer jolchen wohlgerüfteten Macht mußte 
der Graf unterliegen. Der Biichof eroberte 1293 Nienburg, 
wodurch der Graf empfindlich getroffen wurde. Mit dev Hälfte 
der Stadt belehnte der Bilchof den Herzog Otto von Braun- 
ſchweig-Lüneburg. Zugleich ſchloß er mit ihm auch ein Schutz— 
und Trugbindnis gegen Hoya. Wie die Streitigkeiten weiter 





) Wir treffen den Grafen Heinrich bereits in den Jahren 1259, 1260 
und 1276 bier an. Hoyer UB. I Nr. 22 ff. VII Nr. 79. VII Nr. 55. 

2) Frie 66 ff. — Gade, Hoya und Diepholz II 245. — Derſelbe, 
Stolzenau 251 ff. 
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verlaufen find, ob der Graf von anderer Seite Hilfe erhielt 
oder ob der Herzog das Bündnis brach, dariiber lafjen uns 
die Quellen im Stich. Jedenfalls müſſen die nächiten Jahre 
dem Grafen mehr Glück gebracht haben. Denn Ende des 
Jahres 1295 treffen wir ihn mit einer großen Anzahl Mannen 
und Knappen vor der Utzenburg an.) Die Burg aber lag 
auf dem rechten Weferufer zwijchen Döhren und Ilveſe, im 
Gerichtsamte Petershagen. Der Biſchof wird ſich alſo wohl 
bis tief in ſein Gebiet vor dem Grafen haben zurückziehen 
müſſen. Des Kampfes müde, beſchloſſen die ſtreitenden Parteien 
hier auf dem Felde einen Ausgleich anzubahnen. Zu dieſem 
Zwecke wurden von jeder Seite drei Dienſtmannen ernannt. 
Sie ſollten nach Recht und Gewiſſen den beiden Gegnern ihre 
Gerechtſame und Beſitzungen zuerkennen. Wahrhaftig keine 
kleine Aufgabe! Die Kommiſſion ſcheint fie auch nicht gelöſt 
zu haben, wentgjtens nicht zur Zufriedenheit der beiden 
Nachbarn. Bor allem ftanden fi) die Meinungen und An— 
jprüche über die Feſte Steierberg gegenüber. Ein dem Mindener 
Biichofe zugejchobener Eid, die Feſte gehöre mit größerem Rechte 
der Mindener Kirche als den Grafen von Hoya und ſei auf 
Grund und Boden des Stiftes errichtet, jchten den Streit 
beilegen zu ſollen.) In Wirklichkeit erklärte jich der Biſchof 
bereit, diefen Eid vor dem Erzbiſchofe von Bremen mit 
100 Burgmannen zu leiften. Bejchloffen wurde, falls er jedoch 
diefen Eid innerhalb vierzehn Tagen nicht ablegen werde, fo 
follte Steierberg den Grafen gehören. In der Tat verzichtete 
auch der Biſchof auf den Ei.) Das „größere Recht“ des 
Biſchofs muß alſo Doch recht zweifelhaft gewejen ſein. Nichts— 
deitoweniger behielt der Biſchof die Feſte in jeinem Beſitze. 
Freilich wurde auch von dem Herzoge von Braunjchweig- 
Lüneburg durch Belehnung mit diefer Burg des Grafen Necht 
anerkannt,*) aber der Biſchof konnte fie noch 1305 an die Ritter 
Sohann von Lübbecke und Rabodo Schele verpfänden.’) Erft 
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2) Daj. I Nr. 1049. 
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em Jahrzehnt jpäter gelangte Graf Otto von Hoya durch 
Pfandſchaft von 800 Mark in den Befi der Feſte mit Der 
Vogtei.) In der Folgezeit blieb dann die Burg mit Der 
Vogtei ſtändig bei Hoya, freilich nicht ohne daß Minden jeine 
Ansprüche von Zeit zu Zeit geltend zu machen verjuchte, wie 
denn auch noch 1581 von Minden wegen der Feſte Klage beim 
Neichsfammergericht gegen den Grafen Otto erhoben wurde.?) 

Sp hatten die anfangs recht mißlichen Streitigkeiten doch 
für Die Grafen noch einen verhältnismäßig günftigen Verlauf 
genommen. Wohl hatten ſie im Kampfe die Feite Steierbera 
noch nicht zu behaupten gewußt, aber fte hatten doch zum eriten 
Male im offenen Kampfe den Biſchöfen ıhre Macht gezeigt. 

Waren auch die Verhältnifje an der Wejer für die Aus: 
Dehnung der Herrichaft Hoya auf Koften der Mindener Biichöfe 
recht ungünftig, jo hatten die Grafen weiter wejtlich mehr 
Erfolge zu verzeichnen. 

Hier bejtand jchon die alte Barenburg.?) Alter Überlieferung 
nach joll jie 1247 von den Grafen erbaut worden ſein, doch 
wird fich dies wahrjcheinlich auf den Ausbau und die Befeiti- 
gung der alten Burg beziehen, denn gerade zu dieſer Zeit 
nahm die Bedeutung der Burgen für die angehenden Yandes- 
herren zu. uch dieſe Feſte ſoll vorzugsweise zum Schuße gegen 
Mindener Anjprüche erbaut worden fein. Doch dieje, wie auch) 
die 1284 von den Grafen angelegte Burg zu Uechte,‘) jpielen 
in den erjten Fehden eine wenig bedeutende Nolle. Der ganze 
Kampf mit Minden Iptelte fich faſt ausjchlieglich un die Burgen 
an der Wejer ab. 

sm Sabre 1318 hatten die Grafen, wie bereits erwähnt, 
etliche Güter und Gerechtiame zwijchen Yahde und Vlienburg 
von dem Edelvogte vom Berge erhalten.) Dieje, wie auch 
die von den Grafen beanjpruchte Gografichaft Bogenitelle,‘) 
werden die Streitigkeiten um das Jahr 1330 hervorgerufen 


1) Hoyer UB. VIO Nr. 129. 

2) Daf. I Nr. 1637. 
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haben, die für die Grafen einen ungünftigen Ausgang nahmen. 
Denn ſie mußten geloben, die Burgen Stowenhagen und Boken 
zu brechen und dieje, wie auch die Mildenburg, nicht wieder 
auf der alten Stelle aufzubauen.) Ob und inwiefern Dieje 
Burgen mit den Beligungen des Bogtes vom Berge, Die Die 
Grafen 1318 erhalten hatten, zufammenhingen, läßt fich nicht 
fetitellen. Jedenfalls aber lagen fie mit diefen Gütern zufammen 
im Stifte Minden, da wenigjtens Stowenhagen jpäter zweimal 
im Zulammenhange mit diefen genannt wird.) Am gleichen 
Tage erteilten fie auch ihr Einverſtändnis zur Übertragung des 
Gogerichtes zu Bogenitelle an Konrad von Mandelsloh durch 
den Grafen von Walde.) Zwei Wochen darauf gaben die 
Grafen dem Bifchofe ein feterliches Verjprechen, wonach fie 
während der Zeit von drei Jahren feine Burg in der Jtähe der 
Mindener Herrichaft bauen wollten. Sollten fie jedoch von dem 
Grafen von Altbruchhaufen das halbe Novum Castrum, das der 
Mindener Biichof diefem im Jahre 1326 zur Hälfte verpfändet 
hatte,*) erhalten können, jo jollte dies ihnen nicht verwehrt 
fein. Jedöch jollte Minden die Einlöfung für die erhaltene 
Pfandſumme zu jeder Zeit geitattet werden. Was die Grafen 
aljo mit Waffengewalt nicht zu erreichen vermochten, nämlich 
das Novum Castrum in ihre Hand zu befommen, gedachten 
jte jeßt in friedlicher Were durch Vertrag durchzuſetzen. Ob 
es ihnen gelungen tft, wenigjtens eimen Teil der Burg zu 
gewinnen, muß dahingeſtellt bleiben. Doch jchon nach einigen 
Sahren, nachdem abermals 1334 Uneinigkeit über das Gogericht 
zu Bogenitelle entitanden war,’) muß der Kampf mit Winden 
erneut mit großer Heftigfeit ausgebrochen ſein. Die Grafen 
bemächtigten jich Durch eine Lift, wie es heißt, des Novum 
Castrum und verwandelten die alte ftolze Feite in einen 
ZTrümmerhaufen.‘) So groß war Die Erbitterung und der 
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Haß gegen die Burg! Die Mindener traten jegt jchleuntgjt 
den Nüczug an. Um aber dem fteten Vordringen der Grafen 
endgültig einen Halt zu jegen, begann der Biſchof jofort mit 
der Anlage einer neuen Feſte, der Schlüffelburg.') Nach alten 
Nachrichten jollen die Grafen an demjelben Platze den Bau 
einer neuen Burg beabfichtigt haben. Bon den Mindenern 
jeien fie jedoch vertrieben worden und hätten eine Viertelmeile 
wejerabwärts die Stolzenau erbaut. Die neue Feſte wurde 
mit dem ſchon von den Biſchöfen befeitigten Holzhauſen?) ver: 
einigt und tft dann für immer ein mächtiger Grenzplatz gewejen. 

Nur die Burg Novum Castrum hatte dem Biſchofe jolange 
das Gebiet der alten Freigrafſchaft Border zu erhalten vermocht. 
Mit ihrem Falle war auch der Einfluß des Mindener Biſchofs 
dahin. Die neue Grenze bejtimmten jegt Die neu angelegten 
Feiten Stolzenau und Schlüfjelburg. 

Hatten fich jo die Grafen und der Biichof gegenfeitig an 
der Weſer ein Ziel für ihre Eroberungen gejeßt, jo war den 
Grafen doch noch die Möglichkeit gegeben, im Südweſten 
ihrer Herrichaft tiefer in das Gebiet des Mindener Stiftes 
einzudringen. Hier hatten fich die Biſchöfe die Grenze gegen 
Hoya noch nicht durch Anlage feiter Plätze gefichert. Wie 
bereits erwähnt, hatten die Grafen jchon im 13. Jahrhundert 
Barenburg und echte zu Feſtungen ausgebaut oder neu errichtet. 
Nachdem die Kämpfe mit Minden einen glücklichen Verlauf 
für die Grafen genommen hatten, unternahm Graf Erich von 
Hoya in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts im Weiten 
einen weiteren fräftigen Vorſtoß gegen Minden. Im Jahre 
1382 legte er nämlich im äußerſten Süden feines Machtbereiches 
die Diepenau an.?) Diejes kühne Unternehmen drückte natürlich 
dem Mindener Bifchofe von neuem das Schwert in die Hand, 
um feine wirklichen, vermeintlichen oder auch nur angeblichen 
Nechte zu ſchützen. Bei den unklaren Nechts- und Beſitz— 
verhältnifjen war ja bald ein Grund zu finden. Wie bei dem 

ı) Hoyer UB. I Nr. 1749. — Gade, Hoya und Diepholz II 256. — 
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Streite um Steierberg und um Uechte, jo behauptete auch jeßt 
der Biſchof wiederum, die Burg fer auf dem Grunde und 
Boden de3 Stiftes Minden errichtet worden. Der Bilchof 
verbiündete fich deshalb mit dem Bifchofe von Hildesheim und 
dem Grafen von Schaumburg gegen die Grafen von Hoya. 
sn dem Kampfe müſſen fich bejonder8 die Gebrüder von 
Mandelsloh, die Bafallen der Mindener Kirche waren, aus— 
gezeichnet haben, da ihnen die Gefangennahme des Grafen 
Erich 1382 gelang. Im März des folgenden Jahres z0g der 
Biſchof auch noch des Grafen Erich Better, den Grafen 
Gerhard von der Vtiedergrafichaft Hoya, mit in das Bündnis 
hinem.') Zu gleicher Zeit wurde auch jchon der Aufteilungs- 
plan der Obergrafichaft bejchlofjen. Sollten die Verbündeten 
jämtliche Schlöffer gewinnen, d. h. die Macht des Grafen Erich 
von der Oberherrihaft Hoya vollftändig brechen können, jo 
jollte die Warmenau die Grenze zwischen der Grafſchaft Hoya 
und dem Stifte Minden bilden. Winden trat aljo auch jet 
wieder mit dem alten Blane, die Warmenau als Nordgrenze 
feines Gebietes zu behaupten, hervor und hoffte, ihn durch 
den Bruderzwilt der beiden Hoyer Grafenlinien verwirklichen 
zu können. Graf Erich wandte fich in feiner Not an den Herzog 
von Sachſen-Lüneburg, der dann auc während der Fehde den 
Grafen von der Niedergrafichaft im Schadh hielt. Da Erich 
jo im Rücken gefichert war, konnte ex feine ganze Streitmacht 
gegen den Biſchof verwenden. Er drang auch wirklich bis zur 
Stadt Minden vor und äfcherte die Fiichervorjtadt ein. Die 
Bürger von Minden Hingegen machten einen Einfall in Die 
Grafjchaft. Ste plünderten und fteckten den Ort Uechte in 
Brand. Die Burg fonnten fie jedoch nicht erobern. Die neu 
errichtete Diepenau aber fiel ihrer Zeritörungswut anheim.?) 
Biel werden die Mindener nicht haben erreichen fünnen, denn 
die Burg wurde nach der Verfühnung im Auguft 1383 wieder 
aufgebaut und blieb Eigentum der Herrichaft Hoya. 
Friedlicher als im Süden mit Minden gejtaltete fich Die 
Feitiegung der Landesgrenze und die Ermwerbung von Burgen 
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im Oſten. Die Nienburg hatten fie, wie jchon erwähnt, als 
ſächſiſches Lehen erhalten. Freilich iſt fte auch, jedoch nur für 
furze Zeit, Ende des 13. Jahrhunderts, in die Hände der 
Biſchöfe von Minden gekommen. 

Die Burg Liebenau’) hingegen muß, wenn fie überhaupt 
ſchon im 13. Jahrhundert bejtanden hat, im Gegenjaße zur 
Venau und jpäter zum Novum Castrum wenig Bedeutung 
gehabt haben, ſchon deshalb, weil die genannten Fejten in 
unmittelbarer Nähe lagen. Auch behielt ſich der Mindener 
Biſchof 1293 dem Herzoge von Braunſchweig-Lüneburg gegen- 
über vor, zu Bruchdorf, dem füdöftlichen Teile des nachherigen 
Ortes Liebenau, eine Burg errichten zu Dürfen.) Allerdings 
it der Bischof nicht dazu gefommen. Erſt nach der Zeritörung 
des Novum Castrum der Bifchöfe durch die Grafen rückte ſie 
in den Vordergrund. Es iſt deshalb nicht zu verwundern, 
wenn uns Hermann von Lerbee erzählt, die Burg Liebenau 
jet aus den Trümmern des Novum Gastrum erbaut worden. 
Einen Feten Ausbau wird fie Sicherlich erſt um dieſe Zeit 
erfahren haben. Während der Kämpfe in der zweiten Hälfte 
des 14. Jahrhunderts muß die Burg in den Bejtt der Herzöge 
Bernhard und Heinrich von Braunfchweig-Tineburg gekommen 
jein, auf welche Weiſe, vermögen wir jedoch nicht anzugeben. 
Im Jahre 1378 gehörte fte nämlich noch dem Grafen Erich 
von Hoya,’) 1395 hatten ſie Dagegen die genannten Serzöge 
inne,*) die fie jedoch in demjelben Jahre noch dem Grafen 
wieder überließen. 

Wie die Nienburg, jo erhielten 1302 die Grafen auc) 
die weiter Wejer abwärts gelegene Drafenburg durch) Be— 
lehnung von den Herzögen von Braunfchweig- Lüneburg.?) 
Drakenburg mag im großen und ganzen ziemlich ruhige Zeiten 
gejehen haben. Nur durch die Fehde der Nitterfchaft, bejonders 
der Mandelsloher, mit Bremen und dem mit diejer Stadt 





1) Gade, Liebenau 288 ff. — Derf., Hoya und Diepholz I 564, 568 ff. 
2) Hoyer UB. I Nr. 1048, 

2) Dal. I Nr. 238. 

*) Daf. I Nr. 397. 

°) Dal. I Nr. 89'7f. 
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verbündeten Grafen Otto iſt fie anfcheinend in Mitleidenjchaft 
gezogen worden.') 

Ganz anders vollzog fich alſo die Sicherung der Ditgrenze 
wie die der Südgrenze. Hier mußte jeder Fußbreit Landes 
in heißem Kampfe errungen werden, dort famen die Grafen 
Durch Belehnungen in den Beſitz von Burgen, dort zog man 
in friedlicher Übereinkunft die Yandesgrenzen.?) 


Auch die Sicherung der Nordgrenze gegen Bremen hat natur: 
gemäß der Lage der Herrichaften Bruchhaufen nicht allzu viele 
Kämpfe und Burganlagen erfordert. Wie aus dem Verjprechen 
des Erzbifchofs, von der Burg Hoya bis zum Meere jolle ohne 
Befragen der Bremer Bürgen feine Feſte errichtet werden,?) her- 
vorgeht, war die Stammburg der Grafen jelbit die nördlichite 
Feſte und blieb es auch noch für lange Zeit. Auch der Erz 
biichof kann in dieſer Gegend noch Feine bedeutenden Be— 
feftigungen gehabt haben. Um jedoch hier eine feite Stüße 
ihrer Macht und eine Operationsbafts für etwaige Kämpfe zu 
haben, ließen die Erzbijchöfe im Hinblick auf die ſtetig wachjende 
Macht der Hoyer Grafen in der zweiten Hälfte des 13. Jahr: 
hunderts die Burg Thedinghaufen anlegen.‘) Die Hoyer Grafen 
ſcheinen weder das Necht, noch auch den Mut gehabt zu haben, 
fi) der Anlage diejer Burg zu widerjegen. Die Bremer Erz 
biichöfe blieben deshalb in ungeitörtem Beſitze von Theding- 
haufen. Doch als mit dem Anfange des 14. Sahrhunderts 
die erzbiichöfliche Gewalt in argen Berfall geriet und im ganzen 
Stifte recht mißliche Zuſtände herrichten,’) wurde es anders. 
Ein Nitter, Johann Clüver, fonnte die Burg an die Grafen 
Gerhard und Dtto von Hoya für 500 Mark verpfänden. 
Durch einen Schiedsipruch vom 6. Dezember 1314 wurde jedoch 
dem Erzbifchofe das Necht zugeitanden, fie für dieſelbe Summe 
wieder einzulöjen.®) Die Nückgabe an den Erzbijchof wird dann 


1) Hoyer UB. I Nr. 259. — v. Mandelsloh, 363 ff. — Gade, Hoya 
und Diepholz I 301 ff. 

2) Siehe oben ©. 46, 49. 

8, Hoyer- UB. VIII Nr. 47. 

*) v. Ompteda 153, 243 ff. 

5) Wiedemann 229 ff. 

®) v. Ompteda 246 ff. 
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auch alsbald erfolgt fein. Doch nur für eine furze Zeit war 
fie wieder Eigentum des Bremer Erzbiſchofs. Schon 1338 
hatte fie wiederum Graf Heinrich von Neubruchhaufen in Beſitz.) 
Im Jahre 1346 aber konnte der Erzbifchof die Burg mit der 
Vogtei und allem Zubehör gegen 1200 Mark bereitS wieder 
an die Grafen von Hoya verpfänden.’) Dieje VBerpfändung 
wurde 1351 auf Lebenszeit verlängert.) Die Grafen werden 
dann wohl in ziemlich energiicher Weiſe ihre oberhoheitliche 
Macht zur Geltung gebracht haben. Im Jahre 1356 ver- 
einigten jtch nämlich der Erzbiſchof und die Stadt Bremen 
gegen die Gemalttätigfeiten der Grafen.) Doch die Grafen 
behaupteten Die ihnen verpfändete Burg. Die Bremer wußten 
feinen anderen Nat, als in unmittelbarer Nähe nördlich von 
Thedinghauſen eine Befeitigung zu Lunjen anzulegen, um auf 
dieje Weiſe wenigſtens ein noch weiteres VBordringen der Grafen 
in daS Bremer Gebiet zu verhindern. Doch auch die Burg 
Thedinghaufen mochten die Bremer nicht jo ohne weiteres den 
Grafen für immer überlafjen. Um jedoch ıhre Macht exit zu 
verjtärfen, nahmen fie 12 Nitter und Knappen aus den Ge- 
ichlechtern der Stlence, Kurlehafe, Spade, Werpe, Stelle, Plump, 
Hafjel und Amendorf neu zu Burgmannen des erjt noch zurück— 
zuerobernden Schlojjes Thedinghaufen auf.’) Für Die in Aus— 
ficht geitellten Burglehen verjprachen fie, ihre ganze Macht für 
die Eroberung der Thedinghaufen und die Verteidigung der 
Nigenborg zu Lunjen einjegen zu wollen. Wohl gewannen die 
Grafen einen glänzenden Sieg an der Aller und belagerten die 
Bremer die Burg Hoya vergeblich mit einer Flotte, doch ver- 
mochten die Bremer auf ihrem Nückzuge die Bejagung aus der 
anjcheinend nicht mehr genügend verteidigten Burg Theding- 
haufen zu verjagen und fich der Seite zu bemächtigen,°) Die 
dann für immer für die Grafen von Hoya verloren blieb. 
Durch eine Vereinbarung von 1359 wurden alle Streitigfeiten 


1) Hoyer UB. VIII Nr. 150. 
2) Daj. I Nr. 1076. 

3) Daſ. I Nr. 1081, 1083. 
4) Daf. VIII Nr. 165, 163. 
6) Dal. I Nr. 149, 
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endgültig beigelegt.') Die Grafen jehen wir denn fpäter auch 
des öfteren im Bunde mit Bremen. So geben fie ftch bereits 
1363 das eidliche Verſprechen, unter der Leitung ihrer Land- 
vögte wenigſtens für vier Jahre zu Wafjer und zu Lande den 
Frieden aufrecht zu erhalten und den Bau neuer Schlöfjer 
nicht gejtatten zu wollen.) Das Bündnis bezwecte aljo einen 
gemeinfamen Kampf gegen die unruhige Ritterſchaft, Die, vaubend 
und fich gegenjeitig befehdend, die Lande durchzog. 

Auch die Nordoftgrenze war bisher noch durch feine Be— 
feftigung bezeichnet und gefichert. Im Jahre 1384 gab der 
Herzog von Sachſen-Lüneburg an den Grafen Otto von Hoya 
und Bruchhaufen Die Krumme Grafjchaft zurüc, die fein Groß— 
vater dem Grafen Gerhard „afgedinget” hatte.?) Gerhard 
wird dieſe Grafichaft als einen Teil der Herrichaft Altbruch- 
haufen erhalten haben.*) Im folgenden Jahre verfaufte Graf 
Dtto alle jene Gerechtiame und Befigungen jenjeits der Aller, 
aljo den Teil der Grafſchaft, der öftlich der Aller lag, an den 
Biſchof von, Verden. Diejer Fluß wurde ſomit die Grenze 
zwiichen Hoya und Verden, wie er auch ſchon in den Jahren 
1302 und 1313 für das Gebiet der Grafen entjcheidend geweſen 
war.’) Doc auch diefe Grenze wollten die Grafen durch eine 
Burg geihügt und in Zukunft feitgelegt willen. Um aber 
jegliche Streitigkeiten zu vermeiden, wahrjcheinlich nur deshalb, 
holten fi) die Grafen zuvor die Einwilligung Berdens em, 
an der Aller zwiichen Nethem und Verden ein Schloß erbauen 
zu dürfen.) Wie von Hodenberg annimmt, handelte es fich 
um den Wiederaufbau der Burg der Edelherren von Weiten. 


So waren alfo im Verlaufe von noch nicht einem Jahr: 
hunderte die Süd-, Dft- und Nordgrenze gezogen und durch 
Burganlagen gefichert worden. 


2) Hoyer AB. I Nr. 170. 

2?) Daf. VIII Nr. 168. 

85) Daſ. J Nr. 1104. 

Nr.A4, 

5) Daf. I Nr. 39 ff., 46, 48. Es wurden in diejen Sahren das eine 
Mal der Heeresweg Nienburg:Holtorf:Berden und das andere Mal die Linie 
Nienburg-Rethem-VBerden als Grenze genannt. 

6) Daf. I Nr. 1107 u. Anm. 1. 


»- 


5* 


68 Hellermann, Entwidelung der Landeshoheit der Grafen von Hoya. 


Eine gleiche Sorgfalt hatten die Grafen der Befeitigung 
der Weitgrenze bisher nicht gewidmet. In Wirklichkeit war 
dies ja auch nicht nötig gewejen, weil die Eleinen, der Graf- 
ſchaft Hoya hier vorgelagerten, Herrichaften Alt: und Neu— 
bruchhaufen und Diepholz ſchon Schuß genug gegen die Nach— 
barn boten. Mit dem Anfall Alt: und Neubruchhaujens an 
Hoya im 14. Jahrhundert — Diepholz wäre ficherlich auch 
an Hoya gefommen, wenn das dort regierende Gejchlecht nicht 
die Hoyer überdauert hätte — erhielten die Grafen auch die 
dortigen Schlöffer Syke, Freudenberg und Harpftedt. Auch 
fie wurden jegt für eine etwa nötige Gegenwehr eingerichtet, 
wenn jte es noch nicht gemwejen waren. Doch jpielen fie exit 
zum Teil im 15. Jahrhundert eine Nolle.') 

Die anderen Schlöffer und Burgen im inneren des 
Landes, wie die zu Alt und Neubruchhaufen, zu Ehrenburg 
und Stedenburg, dienten wohl weniger unmittelbar militärtichen 
Zwecken. Alt: und Neubruchhaufen waren die Nefidenzen der 
. Grafen von Bruchhaujen.) Erjtere muß jedoch zu Beginn 
des 15. Jahrhunderts einige Bedeutung gehabt haben. In 
dem Kriege der Grafen und des Herzogs von Braunjchweig- 
Lüneburg mit den Burgmannen zu Thedinghaujfen um das 
Jahr 1419 erhielt neben Syfe auch Altbruchhaujfen eine Be— 
jagung von 20 Schügen mit zwei Büchſen“). Im 3. Jahr— 
zehnt wurde es in der Fehde mit Oldenburg eingeäfchert.*) 
Stedenburg dagegen wird in Fehden überhaupt nicht genannt. 
Schon jeiner Lage nach ganz im Innern des Landes Fonnte 
e3 für friegerifche Unternehmungen weniger in Betracht fommen. 
Wir treffen es daher in urfundlichen Nachrichten nur als Yeib- 
zucht für nachgeborene Söhne oder als Pfandgut an.’) Obgleich 
eine alte Nachricht‘) auch meldet, daß die Burg „anfänglich 
zu behuff dreier Fräulein Leibgeding“ erbaut worden fei, mag 

ı) Hoyer UB. I Nr. 402, 428. — Saehler 43 ff. — Gade, Hoya 
und Diepholz II 307. I 357, 397. 

2, Gade, Hoya und Diepholz I 239, II 45. 

®d) Hoyer UB. I Nr. 410. 

*) Kähler 44. 

5) Hoyer UB. I Nr. 214 ff., 235, 421, 441. — Gade, Hoya und 
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fie ihre Hauptbedeutung wohl in der Lage an den bedeutenditen 
Berfehrswegen gehabt haben. Doch joll fie in der ‘Fehde mit 
Minden um die Jahre 1335—40 für Kriegszwecke ausgebaut 
worden jein. 

Die militärische Macht der Grafen hatte alfo den end- 
gültigen Befi des Landes gefichert. Durch eine große Zahl 
von Dienft- und Lehnsmannen hatten fich Die Grafen ein kriegs— 
tüchtiges Heer geichaffen, das die Grafen zu Macht und Anjehen 
führte und in dem vollen Beſitz eines nach außen bin feit 
abgejchlofjenen Landes ſetzte. Eine Hauptmacht in den vielen 
Kämpfen waren aber die Burgen. Sie ſchützten im Frieden 
das Land vor einem unerwarteten feindlichen Überfalle, im 
Kriege aber boten fie einen guten Stützpunkt und ein mächttges 
Bollwerk, an dem ſich faſt immer die feindliche Macht brad). 
Die Burgen waren mächtige, unverrüchbare Grenziteine des 
Landes, denen die Burgmannen mit ihren Knechten, und die 
ummohnenden Untertanen des Landesherın in Kriegszeiten 
lebendige Kraft und unbezwingliche Gewalt verliehen. 





Sünftes Kapitel. 
Die Entwidelung der Gerichtshoheit. 


Zur Entwidelung der Landeshoheit in den Territorien 
hat vorzüglich die Gerichtsbarkeit beigetragen. Ste bildete den 
eigentlichen Kern der Landeshoheit. 

Als vornehmfte Gerichte begegnen uns im 12. und 13. Jahr: 
hunderte die Gerichte der Freigrafen, die Freidinge.) Ste find 
höchſtwahrſcheinlich aus den alten fränkischen Grafengerichten 
hervorgegangen und waren die auf Amtsrecht beruhenden könig— 
lichen Gerichte. Daher wurden fie unter Königsbann abgehalten 
und zwar in der Negel dreimal im Jahre an echter Dingitatt.?) 
Zur Zeit des Sachjenfpiegels bildeten die Schöffenbarfreien, 
vitterliche und bäuerlihe Freien, die Gerichtsgemeinde Des 
Freidinges, in dem der Freigraf über Verbrechen Schöffen: 
barfreier und über Freiheit und Eigen zu Gerichte jaß. Wurde 
bis jetzt faſt allgemein die Anficht vertreten, auch in Sachſen 
jet das Grafengericht anfangs allein für die Bejtrafung an 
Leben, Freiheit und Eigen zuftändig gewejen, während dem 
Sografen, als dem ſächſiſchen Ntiederrichter, nur die Gerichts- 
barkeit über geringere Vergehen zugeftanden habe, und erit in 
Ipäterer Zeit dieſe Scheidung nach der Sache der nach Berjonen 
gewichen jei, jo hat ſich beionders Philippi, indem er Die 
Gedanken Hecks?) aufgriff, in überzeugender Weiſe gegen Dieje 
geltende Meinung gewandt. Dadurch, daß er dem Gografen, 
als dem ſächſiſchen Bolfsrichter, faſt unumſchränkte Straf: 
gerichtsbarfeit zugefteht, Spricht er dem Grafengerichte, als einer 
vollftändig fränkischen Organifation in Sachſen nur die Gerichts- 

1) Schröder RG. 588 ff. — Brunner 139 ff. — Philippi 226 ff. 
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barfeit über die in Sachjen angefiedelten Franken und über 
die Beſtandteile des Sachjenvolfes, die Frankenrecht annahmen, 
zu. Demnach war es nur injoweit ſächſiſch, als es auf jäch- 
ſiſchem Boden abgehalten wurde und zu jeiner Gerichtsgemeinde 
auch Freie, insbejondere Edelinge Sachſens gehörten. 

Die eriten Nachrichten von einem Gerichte, das als Frei— 
gericht bezeichnet wird, haben wir aus der Grafichaft Bruch- 
haufen. Hier war Ludolf Inhaber der Freigerichtsbarfeit. 
Zwei Zeugniſſe jeiner Amtstätigkeit liegen uns urkundlich vor. 

Sm Sahre 1211 führte er in dem jegigen Amte Syke 
den Borfig in einem Freigerichte, in dem Graf Mori von Olden- 
burg Freigüter in den Kirchipielen Heiligenfelde, Barrien und 
Vilſen an das Klofter Baſſum zu vollem Nechte und Beſitze 
gab.) Die Übertragung erfolgte unter Königsbann. Der Frei- 
graf hatte fich aljo den Bann beim Könige erwirkt, wie es der 
Sachſenſpiegel vorichreibt.”) Die Freiſchöffen entitanımten zum 
größten Teile dem jeßigen Amte Syfe. Nitterliche und bäuer- 
liche Freie bildeten das Schöffenkollegtum. 

Ein zweites Freiding, von dem wir Kunde haben, hielt 
Graf Ludolf um das Jahr 1219 in Note auf dem rechten 
Wejerufer ab.?) Unter jeinem Vorſitze übertrugen die Töchter 
des Herrn von Welten ihr Gut der Berdener Kirche. In dem 
Gerichte wirkten auch noch die Grafen Heinrich von Hoya und 
Heinrich von Oldenburg mit. Es fragt fih nun, aus welchem 
Nechtsarunde. Waren die Grafen von Hoya und Oldenburg 
als Inhaber von Freigütern in diejer Grafichaft zur Teilnahme 
berechtigt? Oder hatten alle drei Grafen gleiche Nechte an 
dieſer Grafichaft? Oder aber find die Grafen von Hoya und 
Oldenburg nur al3 Gäfte anzujprechen? Eine bejtimmte Flare 
Antwort auf diefe Fragen zu geben, dürfte jchwer fallen. Frei— 
güter bejaßen die Hoyer Grafen ficher in dieſem Bezirke, viel- 
leicht auch die Oldenburger. Doch als Freiſchöffen hätten fie 
wohl nicht Miterlaffer diefer Übertragungsurfunde fern können, 
jondern ihren Pla unter den Zeugen finden müjjen. Daß 


1) Hoyer UB. II Nr. 11. 
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alle drei Grafen berechtigt geweſen ſeien, al3 Borfigende das 
Ding zu leiten, muß ausgejchloffen erjcheinen, bejonders da 
Note als in der Grafichaft des Grafen von Bruchhauſen gelegen 
bezeichnet wird. Freilich führte im Jahre 1250 Graf Heinrich 
von Hoya die Hauptverhandlungen in dem Gerichte zu Ober: 
hude,') wohin das Gericht von dem untergegangenen Note ver- 
(eat jein wird.) Doch hatte er nur die Nolle eines Ver— 
mittlers. Er war Schiedsrichter in den Streitigfeiten des 
Biſchofs von Verden und des Grafen von Wölpe, die an dem 
Gerichtsorte zu Oberhude beigelegt wurden. Die beiden Grafen 
mit je zwei DBajallen, der Graf von Hoya mit Nagel und 
Etſene und der Oldenburger Graf mit Apen und Boofhorn, 
werden in dem Gerichte zu Note alfo nur Gäfte geweſen jein, 
denen Graf Ludolf anftandshalber die Teilnahme gewährte. 
Graf Yudolf hatte aljo auch links der Weſer Freigrafichafts- 
rechte. Wie von Alten annimmt,?) hatte Pfalzgraf Heinrich 
als Neichsvifar den Grafen Ludolf von Bruchhaufen nach dem 
Ausfterben der Freigrafen von Weiten mit deren Freiqrafichaft 
belehnt. Vielleicht erfolgte die Belehnung durch den Pfalz— 
grafen Heinrich am 13. November 1219, als er in jener 
Eigenichaft als Neichsverwejer unter fatferlihem Banne den 
Derfauf der Weſtener Güter und die Entjagung aller Yehns- 
anjprüche an die Verdener Kirche jeitens der beiden Töchter 
des verftorbenen Herrn von Weiten bejtätigte.) Dieje Frei- 
grafenjchaft joll auch der Urjprung der Krummen Grafichaft 
gewejen jein, wegen der in der Folgezeit manche Streitigkeiten 
zwijchen Hoya und Berden entjtanden.?) 

Die Wejer jtromaufwärts treffen wir zu Anfang des 
13. Sahrhunderts eine Freigrafichaft Nienburg an.‘) Bereits 
um das Jahr 1096 wird in dieſer Gegend ein Gericht, das 
ein Windilmann in der Grafichaft Herzogs Magnus abhielt, 


ı) Hoyer UB. VIII Nr. 59. 
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erwähnt, in dem der Edelherr Gerhard von Stumpenhaufen 
jeine Güter zu Soltorf, Hemſen und Stavern der Mindener 
Kirche übertrug.) Diejes Gericht lebte fort in dem fpäteren 
Freigerichte zu Nienburg, das um 1215 der Graf von Hoya 
zu jeiner Stammesherrſchaft hinzuerwarb. Diefe Freigrafichaft 
war ein Lehen des Herzogs von Sachjen, mit dem bis dahin 
die Grafen von Noden belehnt geweſen waren. Bereits um 
1226 war ſie mit der urjprünglichen Herrjchaft Hoya zu einer 
Grafſchaft Hoya verihmolzen, in der die Freigüter des Kanonifus 
Arnold zu Schinna und Anemolter lagen.”) Mit diefen Frei- 
gütern, die Arnold dem Klojter Schinna ſchenkte, hat ſich das 
Sreigeriht des Grafen von Hoya zweimal bejchäftigt. Im 
Sabre 1255, in das das erite Auftreten des Grafen von Hoya 
al3 Freigrafen in Ddiefer Gegend fällt, erfolgte die Übergabe 
diefer Güter an das Klojter in dem Freidinge des Grafen.?) 
Zuvor jedoch hatte Arnold die Freigüter, wie das Necht von 
ihm verlangte, dem Grafen von Hoya als Obereigentümer der 
Freigüter und feinen Verwandten zum Kaufe angeboten, die 
aber darauf verzichtet hatten. Drei Jahre Später fam die 
Schenkung des Kanonifus Arnold erneut vor dem Freigerichte 
des Grafen zur Berhandlung,*) nachdem jte bereits der Herzog 
gutgeheißen hatte. Aus welchem Grunde dies gejchah, iſt ung 
nicht befannt. DBielleicht hatten Anverwandte irgend einen 
formalen Fehler in der Übertragung entdect und die Schen- 
fung in der Hoffnung, fie rückgängig machen zu fünnen, an— 
gefochten. Im Gegenfage zu der Urkunde von 1255 erfahren 
wir Diefes Mal Näheres über das Freiding. Der Ort des 
FreigerichtS war Nienburg. Der Graf jelbit berief und leitete 
es und beftätigte nach einigen eititellungen die Übertragung 
der Freigüter an das Klojter in eigener und des Herzogs von 
Sachſen Gewalt. 


Wie aus diefer Urkunde von 1258 hervorgeht, jah der 
Graf in der ſächſiſchen Herzogsgewalt jeines Lehnsheren Die 
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Duelle feiner NRichtergewalt. Nicht wie 1211 Graf Ludolf 
von Bruchhaufen ausdrüclich bei des Königs Banne Ddinate, 
ſprach der Graf von Hoya Necht, jondern lediglich bei dem 
Banne des Herzogs. Der Gerichtsbann des Königs war aljo 
auf den Herzog übergegangen, natürlich nur für die von ihm 
belehnten Freigrafen. Das Wejen der königlichen Bannleihe 
war demnach fchon zu diefer Zeit getrübt. Früher hatte jeder 
Sreigraf, wie es auch bei den weſtfäliſchen Fehmgerichten 
bejtehen blieb, perjünlich den Bann beim Könige einzuholen, ') 
mochte auch jeine Freigrafichaft Lehen eines andern Großen 
jein. Der Gerichtsbann war alfo an den Eigentümer der 
Freigrafichaft gekommen. „Das Lehnrecht hatte, wie das Amt 
jelbjt, jo auch die Amtsgewalt, die Gerichtsgewalt, feudaliſiert.“?) 
Nicht lange mehr fonnte es dauern, daß die Vorftellung der 
Bannleihe überhaupt ſchwand, was in der Grafihaft Hoya 
um jo eher der Fall jein mußte, als wegen der geringen Macht 
der Askanier und der Entfernung ihres Hauptlandes der Einfluß 
der ſächſiſchen Herzöge hier gering war. Dazu wird unter 
anderem auch bejonders beigetragen haben, daß der Herzog 
rundweg zu allem feine Zuftimmung gab, was der Graf gut— 
geheißen hatte. Sp 3. B. beitätigte insgefamt 1274 der Herzog 
dem Kloſter Schinna jeine in der Grafichaft Hoya gemachten 
Ermwerbungen, die die Zuftimmung des Grafen gefunden hatten.?) 
Unter diefen Berhältnifjen werden die Asfanter die Gericht3- 
gewalt dem Grafen von Hoya wohl allmählich vollftändig über- 
lajjen haben. Die Grafen aber hatten wahrlich feine Luft, die 
Obermacht des Herzogs über ſie troßdem in den Gerichten 
zu verkünden. 

Wir möchten daher eher annehmen, daß das Klojter Schinna 
aus Sorge für ein im ordentlichen Gerichtsgange feitgelegtes, 
unumftößliches Beligrecht an den übertragenen Gütern geradezu 
die oberrichterliche Herzogsgewalt aufjuchte, als daß Graf 
Heinrich diefe aus eigenem Antriebe ausdrücdlich erwähnte.*) 





1) Sachſenſpiegel I 59 8 1. 

2) Sehr 26. 

3) Hoyer UB. VII Nr. 53. 

*) Dies bejtätigt der Wortlaut der Urkunde VII Nr. 12: Veniens 
ad nos (Pfalzgraf Heinrich) cum allatis literis supplieationis . . . Arnol- 
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Die Entwicelung wird in diefer Hinficht fchon weiter fort- 
gejchritten fein. 

Dieje Freigrafichaft lag zu beiden Seiten der Wejer und 
jtellte Iimfs der Wefer den Zufammenhang zwijchen der Herr— 
Ihaft Hoya und der Freigrafichaft Border her. Noch im 
Sabre 1266 wird hier ein Freigericht ausdrücklich erwähnt. 
Die Freigrafichaft beſtand noch lange fort, freilich nicht mehr 
dem alten Inhalte nach. Vor dem „gehegeten freien Ding“ 
famen nur mehr Bolizeifachen und dergleichen zur Verhandlung.) 


Südlich von Vtienburg wird das Freigericht zu Eitorf und 
Bucholte,”) urkundlich jedoch erſt im 15. Jahrhundert, genannt. 
Das Freigericht Fauften Die Grafen 1413 von denen von Münch: 
haujen.?) Beide, die Grafen wie auch Die Münchhaufen, waren 
zu Anfang des 13. Sahrhunderts in dieſer Gegend Lehns- 
träger der ſächſiſchen Herzöge.) Die Münchhaufen jcheinen 
alfo wohl hier auch jchon damals die Freigrafichaft erhalten 
zu haben, vielleicht haben ſie dieſe aber auch exit jpäter 
empfangen, als die Freigerichtsbarfeit ihren Wert zum größten 
Teile verloren hatte. Die Grafen verpfändeten fie bereits 1440 
wieder an die Freitag, die fie 1512 fäuflich erwarben.) Auch 
jte hatte wohl in diefer Zeit hauptjächlich polizeiliche Sachen 
zum Inhalte. Beſonders fcheint dieſem Gerichte der Verkehr 
auf der alten Straße Minden-Nienburg-Verden zwischen Yandes- 
bergen und Nienburg unteritanden zu haben. 

Auch zu Bruchdorf, einem Teile des jegigen Liebenau, 
beitand ein Gericht mit freigerichtlicher Zuftändigkeit, das um 
1258 dem Bilchofe von Minden gehörte.) Wie lange es im 
Beſitze des Bilchofs geblieben iſt, können wir auf Grund 
urfundlichen Materials nicht angeben. Doch ijt es wohl jpäteitens 





dus...“ VI NRr. 41: „visis super hiis voluntate et literis domini 
nostri (de8 Örafen von Hoya) Ducis saxonie a sepedicto ar. nobis exhibitis“ 
u. VII Wr. 53: ‚nos (Herzog von Sadjen) precibus dieti arnoldi inclinati 
dietam donationem ratam habentes. 

ı) Lindner 190. 

2) Bucholte-Füchelholz. 

3, Hoyer UB. VIII Nr. 210. 

#, Daf. I Nr. 1040. — Lindner 190. 

5) Daj. I Nr. 466, 592. 

2 Dar ee, 18 IT: 
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im 4. Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts im Kampfe um die 
Burgen an die Grafen von Hoya gefommen. 

An die Freigraffchaft Nienburg jchloß fich ſüdlich auf der 
linfen Weferjeite die Freigrafichaft Border an, die gleichfalls 
ein Lehen des ſächſiſchen Herzogs war. Ste umfaßte die Kirch- 
jpiele Nendorf, Schinna, Stolzenau-Holzhauſen, Warmien, 
Uechte, Kirchdorf und einen Teil von Rieſſen und war im Dften 
von der Weſer begrenzt.) Die Oldenburger Grafen hatten 
dieje Freigrafichaft als Erben der Grafen von Hallermund als 
Afterlehen an die Grafen von Hoya gegeben. Gie jelbit hatten 
jedoch die Vogter über das Klofter Schinna und ihre Eigen: 
güter für fich behalten. Dieje Rechte und Beligungen ver- 
fauften fie 1241 an Winden, wobei fie verfprachen, auch den 
Grafen von Hoya zur Aufgabe feiner freigräflichen Nechte ver: 
anlajjen zu wollen.) Die Grafen von Hoya hatten aljo nur 
die Freigrafichaft über die Freigüter in diejer Gegend, deren 
es bei den bejtehenden Verhältniſſen zu Ddiejer Zeit ficherlich 
nicht mehr viel gab. Zu einer Regelung der Rechte mit 
Minden fam es zu Anfang der zweiten Hälfte des 13. Jahr— 
hunderts. Ein Zeichen für die geringe Bedeutung der Frei: 
grafichaft war, daß der Biſchof von Minden die Freien der 
Border bereit3 1258 und 5 Jahre jpäter die der Stemmwede 
unter jeine Dienjtmannen aufnahm,?) wodurch dieje Freigraf- 
Ichaften eingingen. 

Als weitere Freigrafichaft für das Gebiet der jpäteren 
Srafichaft Hoya kommt die Grafjchaft neben Minden in Betracht, 
die die Grafen um das Jahr 1215 erwarben.*) Hierunter iſt 
die Grafjchaft Yavelsloh zu verjtehen, die wohl einen Teil der 
früheren comitia iuxta Mindam ausmachte. Freigüter werden 
hier noch gegen Ende des 14. Jahrhunderts genannt,°’) aljo 
zu einer Zeit, in der bereits die landesherrliche Gerichtsbarkeit 
in den DBogteien ſich ausgebildet hatte. Die Freigrafichaft wird 





1) Hoyer UB. VIII Nr. 62 Anm. 6. — Grauert 53. — Lindner 188 ff. — 
Frie 43 ff. — Gade, Stolzenau 247 ff. 

2) Hoyer NB. VII Nr. 18, 167. 

8) Daf. VIII Nr. 71. — Weftf. NUB. VI Nr. 783. 

Hoyer B,21 Ne; 

Dal Ihe VS. LE, 
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Demnah bis zum Übergange der Gerichte in landesherrliche 
Gerichte, denen auc die Freien unterworfen wurden, be= 
ſtanden haben. 


Fallen wir noch einmal das Weſen der Freigrafichaft nach 
den uns überfommenen urfundlichen Nachrichten Furz zufammen. 
In den noch verhältnismäßig kleinen Gebieten wird der Frei— 
graf ſelbſt den VBorjig im reidinge geführt haben. An ent- 
legenen Dingorten werden die Grafen jedoch alsbald einen 
Beamten mit der Abhaltung des Gerichtes betraut haben. 
Denn in einer Bruchhaufener Lehnrolle, die aus der Witte des 
13. Sahrhunderts ftammt, heißt es, die Grafen von Bruch— 
haufen hätten das Necht, durch ihren Vogt, officialis, Dreimal 
im Sahre in dem Hofe zu Boofhorn bei Ganderfejee das Frei: 
ding abhalten zu lafjen.) Wie bier, jo werden auch in den 
anderen Freigrafſchaften dreimal jährlich Freidinge abgehalten 
worden jein, zumal da aud) der Sachjenipiegel vorjchreibt, das 
Grafengericht bei Königsbann müßten die Schöffenbarfreien 
über 18 Wochen bejuchen.) Daß die Fünigliche Bannleihe zu 
Anfang des 13. Jahrhunderts noch beitand, erfahren wir bei 
der Abhaltung des Freigerichts im Jahre 1211 und finden wir 
auch in unmittelbar benachbarten Gebieten bejtätigt. So hielt 
1231 Helenbert von Mane in der Freigrafichaft Angelbefe und 
1233 ein Hildebold in Hude am Dümmerfee ein Freigericht 
bei Königsbann ab.°) 


In allen uns bekannten Freidingsverhandlungen jaß der 
Sreigraf nur über Eigen zu Gericht, was jedoch nur Daher 
Tommen mag, daß man nur beiigrechtliche Verhältnifje urkund— 
lich feftlegte, dagegen bei ftrafrechtlichen Sachen es bei dem 
mündlichen Berfahren bewenden ließ und das gefundene Urteil 


1) Hoyer UB. I Heft IV ©. 26, 16. 

2) Sadjenjpiegel I 2. 

3) Weſtf. UB. VI Nr. 244. — Kindlinger, Münft. Beitr. III 168, 
170 ff. — v. Ledebour, Neues vaterl. Arch. 99 ff. — Angelbefe heißt die 
Hunte im Oberlauf (Frie 56). Die Freigrafichaft Angelbefe muß ein Teil 
der alten „comitia inter Angelbeke et Wiseram fluvios“ fein. So wurde 
fie noch 1279 in der faiferlichen Kanzlei bezeichnet (Hoyer UB. I Nr. 30), 
während der Biſchof von Minden, mit den Berhältniffen bejjer betraut, ſchon 
1231 nur die Freigrafichaft Angelbefe kannte (Weftf. UB. VI Nr. 244). 
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nicht aufzeichnete oder wenigſtens nicht lange Zeit aufbewahrte, 
weil eine jolche Urkunde wertlos war. 

Die Gerichtsgenofjenschaft des Freidinges bildeten Die 
Schöffenbarfreien, ein Begriff, der ritterliche und bäuerliche 
Freien umfaßte. Während diefe Schöffen, wie noch 1211, 
anfangs in unbeftimmter Reihenfolge aufgeführt wurden, wurden 
alsbald nur mehr die ritterlichen mit Namen angeführt und 
wurde auf die bäuerlichen mit einem bloßen „alii quamplures“ 
hingedeutet. Durch das allmähliche Schwinden des freien bäuer- 
lichen Elementes aus dem Freidinge verlor dies jehr bedeutend 
an Wert. Wie allerwärts hatte ſich auch in der Grafichaft 
Hoya die Zahl der freien Bauern bejonders im Laufe des 
13. Sahrhundert3 jehr verringert.‘) Sehr viele freie Bauern 
traten freiwillig oder unter dem Drucke der Berhältnifje in 
die Munt eines mächtigen Herrn, meiftens des Grafen von 
Hoya, und wurden zum Teil Mintfterialen, zum Teil Hörige. 
Sp beitanden die Freien des Freidinges wohl zum größten 
Teile aus den Nittern, für die fich jedoc auch ein Hofgericht 
bildete. ES mußte deshalb bald dem reidinge an einem 
Schöffenfollegium wie auch an eimer ausreichenden Bejchäf- 
tigung fehlen. Somit war der Untergang der Freigerichte in 
diejer Gegend unausbleiblih und die Entjtehung und jtetige 
Entwicelung der landesherrlichen oberen und niederen Land— 
gerichte Die Folge. 

Eine große Bedeutung in der ſächſiſchen Gerichtsverfafjung 
nahmen die Gogerichte ein. Über ihr Wejen und ihre Zus 
tändigfeit find bisher ſehr verjchtedene Anfichten geäußert 
worden. Die meisten Forjcher geitanden dem Gografen nur 
die niedere Gerichtsbarkeit in Abhängigkeit von dem Grafen 
zu und jahen in der Blutgerichtsbarfeit des Godinges nur ein 
Ergebnis der Entwidelung im 13. Jahrhunderte.) Dem: 
gegenüber behauptet bejonders Hecd,’) der Gograf habe von 
altersher die Blutgerichtsbarfeit ausgeübt. Diejer Anficht folgte 
auch Philippi und baute fie weiter aus.) Danach iſt das 


1) Maeder 54 ff. 

2) Schröder, RO. 614 ff. 

®) He 118 ff. 

9 Philippi 225 ff. — Sauer 12 ff. — Herold 23 ff. 
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Gogericht das alte ſächſiſche Volksgericht, dem das fränkische 
Grafengericht nur die Gerichtsbarkeit über die Freien abzu- 
gewinnen vermochte. Dies war um fo leichter möglich, als 
dem Frankenrechte Durch den Einfluß des römischen Rechtes 
bedeutend früher al3 dem Sachjjenrechte der Begriff des perjün- 
lichen Befites zu eigen geworden war. Infolgedeſſen mußten 
die freien Sachfen mit eigenem Grundbefige ein viel größeres 
Intereſſe an dem Grafengerichte haben als an dem jächftjchen 
Gogerichte, dem der Begriff des Eigentums fremd geblieben 
war. Deshalb konnte das fränkische Grafengericht auch jehr 
bald die volle Gerichtsbarkeit über die Freien mit Eigenbefig 
erwerben, während über die Sachen ohne Eigenbejig das 
Gogericht feine volle Zuftändigfeit behaupten fonnte. 

Der Gograf wurde nach Volfsrecht von den „Landleuten“ 
aewählt, wie der Sachjenjpiegel berichtet.) Unter den Land— 
leuten werden wohl die freien Landſaſſen, Laten und Eigen 
leute zu verjtehen fein, die auch der Gericht3barfeit des Gografen 
unterworfen waren. Da die Landleute aber die Maſſe des 
Volkes ausmachten und durch Die jtete Abnahme der Freien 
immerfort an Zahl zunahmen, jo ſpielten die Gogerichte nach 
der Größe der Gerichtsgemeinde im Leben des Volkes min- 
deſtens die gleiche, wenn nicht eine bedeutendere Rolle als die 
Grafengerichte. Daß die Gogerichte über jehs Wochen, die 
Srafengerichte aber nur über 18 Wochen gehegt wurden,?) mag 
zu einem gleichen Schlufje berechtigen. 

Da, wie oben gejagt, der Gograf vom Volke nach Volks: 
recht gewählt wurde, jo iſt auch das Fehlen des Königsbannes 
bei den Gogerichten erklärlich. 

Dbmohl alfo die Gogerichte von großer Wichtigkeit waren, 
find doch die Nachrichten über fe jehr jpärlich. Aus der frühen 
Zeit der Graffchaft vermögen wir fein einziges anzuführen. Das 
it ja auch ganz erflärlich. Denn im Godinge wurde nur das 
mündliche und öffentliche Verfahren angewandt. Das Urteil 
wurde vollitreclt und damit war für gewöhnlich das Intereſſe 
an der behandelten Sache geichwunden. Keiner verlangte die 


1) Sachjenfpiegel I 56. 
Da 
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ichriftliche Feftlegung des Urteils, während gerade die im 
Grafengerichte geregelten Beſitzverhältniſſe zur Aufzeichnung des 
Nechtsipruches führen mußten. Erſt als die Freigerichte ihre 
Bedeutung verloren oder ganz jchwanden, trat in diefer Hinficht 
eine Änderung ein. 


Zu der Zeit, in der wir die eriten Gogerichte in dem 
Gebiete der jpäteren Grafichaft Hoya antreffen, tragen fie jchon 
einen veränderten Charakter. Wir finden die einzelnen Gogerichte 
in verjchiedenen Übergangsitadien zu landesherrlichen Gerichten. 
Zunächft find fie Lehen der nach der Landeshohert jtrebenden 
Grafen geworden. Sn diefer Hinficht find für uns bejonders 
interefjant die Gogerichte an der Mindener Grenze. Hier 
machte der Graf von Hoya zu Anfang des 14. Jahrhunderts 
Anſpruch auf die Ernennung des Gografen in der Gograf- 
Ichaft Bogenftelle. Er behauptete, er habe das Ernennungs: 
recht Durch Belehnung des Biſchofs von Minden erhalten. 
Doch dagegen wandte ſich der Biſchof. Er ließ feititellen, die 
Wahl des Gografen ſtehe den Erbexen) zu, und nur der Herzog 
habe das Beitätigungsrecht.?) Dieſe Verhältniſſe zeigen uns, 
daß die Wahl des Gografen durch die Gerichtsgemeinde zwar 
noch beitand, daß aber die landesherrliche Gewalt fich bei der 
Belegung geltend zu machen fuchte. Diejer widerjeßte fich nur 
mehr die rivalifterende Macht des Biſchofs von Minden, indem 
fie dem Grafen gegenüber die bereit3 in VBergefjenheit geratene 
Nechte des Volkes betonte, und nicht mehr das Wejen des 
Gogerichtes an fich. Ob jedoch der Graf feine Anjprüche hier 
durchzufegen vermochte, erfahren wir zunächſt nicht. Wir find 
geneigt, e8 anzunehmen. Denn 15 Jahre jpäter, im Jahre 
1318, erwarb der Graf von Hoya von dem Edelvogte vom Berge 
noch die jüdlich von Bogenftelle belegene Gografichaft Wind- 
heim hinzu.?) Exit die um 1330 entjtandene Fehde mit Minden 
wird den Grafen dieſe Gografichaften entriffen haben. Den 
Anlaß zu dieſer Fehde hatten wahrjcheinlich die von den Grafen 


1) Bezeichnung für die Markgenoſſen (Schröder RG. 484 Anm. 7). 
?) Hoyer UB. VIII Nr. 116. — Grauert 56. — Holſcher 30 ff. — 
Frie 57 ff. — Stüve 29. 
2) Hoyer UB. I Nr. 63 ff. 
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zum Schutze ihrer Gerichtsbarkeit angelegten Burgen Bofen, 
Stowenhagen und Mildenburg gegeben. Da der Kanıpf für 
Hoya einen ungünftigen Verlauf nahm, mußten die Grafen die 
Niederreißung der Burgen verjprechen und zugleich auch darin 
einwilligen, daß der Graf von Walde dem Konrad von 
Mandelsloh die Gografichaft Bogenitelle einjtweilen übertrug 
und al3 Schiedsrichter in Gemeinfchaft mit dem Herzoge von 
Braunfchweig-Lüneburg feititellen ließ, ob der Biſchof von 
Minden oder das Bolt den Gografen zu wählen habe.) Somit 
war der Einfluß Hoyas in dieſem Gebiete bejeitigt, zu deſſen 
Schutze dann furz darauf der Bilchof die Schlüffelburg anlegte. 

Um 1300 fanden ftch alfo hier noch deutliche Zeichen des 
ehemaligen Wahlrechtes der Goleute. Doch die Gografjchaften 
mit ihren Einfünften gehörten bereits einem Herrn, mochten 
die Gografen noch vom Bolfe gewählt oder bereit3 von einen 
Herrn ernannt werden. | 

Diefelben Berhältnifje werden in der von Hoya ver: 
lehnten Gografjchaft zu dem einen Baume,?) deren Lage un- 
befannt ift, und in der Gografichaft Vieland, die Bremen auf 
kurze Zeit an die Grafen von Neubruchhaufen vergeben hatte,?) 
geherrſcht haben. 

Die Gografichaft Bogenftelle lag nach allgemeiner An— 
nahme in der Gegend, wo der Bifchof die Schlüfjelburg erbaute. 
Ihrer Lage nach war fie aljo den jungen, nach der Landes— 
hoheit jtrebenden Mächten ziemlich entlegen. Hatte fich jedoch) 
Ichon trogdem hier eine Tehnsherrlichfeit oder jogar ein Anrecht 
auf die Ernennung des Gografen durch den Grafen von Hoya 
oder den Bilchof von Minden ausbilden fönnen, wie viel weiter 
mußten dann die im Innern der Grafichaften Hoya und Bruch: 
baujen liegenden Gogerichte in der Entwicelung zu landes- 
herrlichen Gerichten ſchon zu Ddiefer Zeit fortgejchritten jein. 

In der Grafichaft Hoya haben wir erjt aus der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts Nachrichten über Gogerichte. Das 
Verzeichnis der Gerichte und Güter, Die um das Jahr 1370 


2) Hoyer UB. VIII Nr. 145, 148. 
2) Daj. I. Heft IV ©. 41 2. 14 und Anm. 121. 
3) Dal. VIII Nr. 150. 
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zu dem Schloß zur Hoya gehörten, gibt uns einige Aufklärung.) 
Als ſolche Gerichte werden uns die Sogerichte zu Bücken,?) 
Witmerslo oder Meßmißlo?) und zu Lunfen*) bezeichnet. Wie 
bei den Gerichten zu Bücken und Witmerslo ausdrücklich erwähnt 
wird, jtand den Grafen von Hoya ein Drittel, den Goleuten 
zwei Drittel der Gerichtsbruche zu. Außerdem bezog der Graf 
aus den Gografſchaſten noch beftimmte Abgaben, die in Naturalien. 
beftanden. So erhielt er aus der Go zu Bücken fieben und 
aus der Go zu Witmerslo neun Walter Korn.?) 

Ein Wahlrecht der Goleute bejtand in diejen Gografichaften. 
um 1370 jedenfall3 nicht mehr. Mit Rückſicht auf das fchon 
um 1300 recht zweifelhafte Wahlrecht des Volfes in der Gograf- 
ſchaft Bogenftelle ıft wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß in 
den Gografichaften der Herrichaft Hoya ein VBollswahlrecht 
ausgefchlojjen war, daß aljo der Landesherr den Gografen. 
ernannte. Dagegen waren die Goleute Urteilträger geblieben.. 
Sie fällten das Urteil und vollzogen es, wie es altes Volks— 
recht war und ihre Urahnen jchon getan hatten. Der Vor— 
fiende war nur Leiter der Verhandlungen. Er hatte haupt= 
fächlich nur für die ftrenge Aufrechterhaltung des Verfahrens, 
für die Beobachtung der überlieferten, gewohnheitsmäßigen 
Nechtsformalitäten zu jorgen.‘) 

Db der Graf in dem einen oder anderen Gogerichte, etwa 
in dem zu Hoya, ſtändig VBorfigender war, können wir aus den 
ipärlichen Nachrichten nicht erkennen. Doc fann man wohl 
beftimmt annehmen, daß er jchon ziemlich früh etwa einen 
Minifterialen mit dem Vorſitze im Godinge betraute, wie der 
Mindener Bifchof fein Freigeriht zu Bruchdorf 1258 durch 
den Minijterialen Bernhard von Lo abhalten ließ.”) 

Das Gogericht zu Gandersbergen wird erit im 16. Jahr— 
hunderte urkundlich erwähnt. Um 1370 mag es wohl noch 


, Hoyer UB. I. Heft V Volle 1. 

2,,Dar Sl 2.4 IT. 

5) Daj. ©. 8 2. 27. 

) Daf. %. 24. 

% Dal. S, 47 2.22 1. SE 3 117. 


6) Sauer 16 — — Stüve 69. 
7) Hoyer UB. I Nr. 18. 
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größere Selbftändigfeit gehabt haben. Dielleicht hatte e3 noch 
eigenes Wahlrecht, wie wir jpäter beim Gogerichte zu Dörverden 
ſehen werden. Doch wird auch dieſes Gogericht alsbald in 
den Belit der Grafen von Hoya übergegangen fein. 

Mit Ausnahme des Gogerichtes zu Lunſen, da3 mit der 
Herrichaft Altbruchhanjen im Jahre 1338 an Hoya gekommen 
jein muß, jpäter aber wieder verloren ging, find die Gogerichte 
zu Hoya, Bücken, Witmerslo oder jpäter zu Holjten und zu 
Gandesbergen oder Hämelheide von dem Landgerichte in Hoya 
abhängig gemworden.‘) Ste waren jet nur mehr Beigerichte 
und nur mehr für geringere Sachen zuftändig. Die einzelnen 
Gerichte wurden von gräflihen Beamten abgehalten. ihnen 
waren ein oder mehrere Beiliger beigegeben. So waren hödhit- 
wahrfcheinlich Beifiger im Gogerichte zu Hoya der Bürger: 
meifter und Nat zu Hoya und der Siebenmeier zu Mehringen, 
zu Bücken der Bürgermeifter und Nat zu Bücken und Die 
Siebenmeier zu Eſſen und Stendern, zu Holften die Sieben- 
meter zu Würden und Magelſen und zu Gandesbergen der 
Siebenmeier zu Mahlen. Naturgemäß hatte jich ein regelrechter 
Inſtanzenzug von dem Go- oder Beigerichte an das Land— 
gericht zu Hoya ausgebildet, das die höchite Inſtanz bildete. 
Berufungen. und wichtigere Sachen famen nur im Landgerichte 
zur Berhandlung, in dem die Goleute aller vier Goe zuſammen— 
traten. 

Die zeitlich früheſten urkundlichen Nachrichten über Go- 
grafichaften haben wir, wie auc über Freigerichte, wiederum 
aus der Graffchaft Bruchhaufen dank des uns erhaltenen Yehn: 
regifters, das Graf Ludolf von Altbruchhaufen nach der Teilung 
der Grafſchaft in die Herrichaften Alt: und Vteubruchhaufen 
um das Jahr 1260 anfertigen ließ.) Nach diefer Lehnrolle 





ı) Hoyer Erbregifter vom Jahre 1583. — Oppermann 68 ff. — Stüve 69. 

2), Dieſes Lehnregifter hat einen zweimaligen Abdrud erfahren, zunächit 
durch) von Hodenberg im Hoyer UB. I Heft IV ©. 22 ff., der die 1581 
vorgenommene Abfchrift des lateinischen Driginals brachte, jodann 1893 dur) 
Oncken in den Schriften des Divenburger Vereins für Altertumsfunde und 
Sandesgeichichte, Bd. IX., der die im 14. Jahrhundert gemachte Übertragung 
ing Niederdeutſche wiedergab. Letztere ift jedenfalls der flüchtigen lateinijchen 
Abſchrift vorzuziehen. 
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erjcheinen die Gografjchaften Wildeshausen, Zwifchenahn, Lunjen 
und Bafjum neben der Gerichtsbarkeit und Grafſchaft in Fries— 
land im gemeinschaftlichen Befize der Brüder Ludolf von Alt 
bruchhaufen und Heinrich von Neubruchhaufen. Näheres erfahren 
wir leider nicht. Wir können daher nicht feititellen, ob die 
Grafen jelbit als erbliche Gografen das Gogericht abhielten 
und vielleicht jogar einem Minifterialen den Borfig übertrugen, 
oder ob fie durch Die Goleute, vielleicht nach erfolgter Präſen— 
tation, einen Gografen nach altem Volksrechte wählen ließen 
und ihn alsdann bejtätigten. Daß die Goleute um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts noch das Wahlrecht hatten, iſt wohl 
mit Beachtung des Sachjjenipiegels und der Verhältnifje in der 
Gografſchaft Bogenitelle anzunehmen. Wenn die Grafen alfo 
nicht jelbjt erbliche Gografen waren, jo hatten fie aber ſicher— 
lich das Beitätigungsrecht über den erwählten Gografen. Mag 
dem jein wie es will, den Gografen brachten die Gogerichte 
Einkünfte, Macht und Anjehen. j 

Wie lange dieſe Gografichaften Gemeingut der beiden 
gräflichen Linien geblieben find, können wir nicht mit Bejtimmt- 
heit jagen. Doc ift wohl anzunehmen, daß infolge des 
eritarfenden Prinzips der landesherrlichen Hoheit eine Teilung 
noch im 13. Jahrhundert erfolgte. Wie dieſe Teilung vor: 
genommen wurde, fünnen wir erjt aus Nachrichten des 14. Jahre 
hunderts, dem Berzeichnifje der Gerichte und Güter um 1370, 
mit einiger Gewißheit jchließen, in dem diefe Gogerichte jeit 
ca. 1260 zum erſten Male wieder genannt werden.') Hiernach 
gehören die Gerichte zu Ahaufen,?) Vilfen?) und Harpjtedt*) 
dem Grafen von Hoya. Das Gogericht Lunſen wurde, wie 
oben erwähnt, beveit3 als in das Schloß zu Hoya gehörig 
bezeichnet.°) Gleichfalls werden vor dem Gerichte zu Syfe und 
Barrien bereit3 um 1370 Angelegenheiten der Hoyer Grafen 
und feiner Meier erledigt. Alſo müfjen auch diefe ſchon zu Hoya 
gehören. Da aber die Herrjchaft Neubruchhaufen erſt 1384 


) Hoyer UB. I Heft VS. 5—8, 
2).Da), 809,511; 


2, Daf. S. 6 8. 19, 28. 
NDARSTTER-BE 
5) Daſ. ©. 3 8. 24. 
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an Hoya fam, jo waren die vorgenannten Gerichte offenbar 
Gerichte in der 1338 an Hoya verkauften Herrichaft Altbruch- 
haufen. Dagegen jcheint Neubruchhaufen nur das noch 1590 
beitehende ) Gogericht zu Bafjum verblieben zu jein. Das 
Gericht zu Harpſtedt muß emen Teil des Gogerichtes zu 
Wildeshaufen gebildet haben, der zuguniten Altbruchhaufens 
zu der Burg Harpjtedt gelegt wurde. Die Bemerkung „das 
Gericht zu Harpſtedt uppe der Ddordenbolen to holdende zu 
MWildeshaufen”?) deutet darauf hin. Um das Fahr 1380 ftanden 
die drei Gerichte zu Ahaufen, Vilfen und Harpftedt als Pfand 
oder Lehen zufammen aus.?) Dies mag wohl auch auf aleich- 
geartete Gerichte, nämlich Gogerichte, hindeuten. Gegenüber 
den Gerichten zu Ahaufen und Bilfen nahm das der Burg 
Harpitedt zugelegte Gericht einen Aufſchwung zum Landgericht, 
zu dem Twiſtringen als Ntiedergericht gehörte.) Ein Droſt 
war Derwalter des Gerichtes. Daß der Graf von Hoya ein 
Drittel, die Go zwei Drittel der Bruche erhielt, iſt uns aller- 
ding nur aus dem Gerichte zu Ahaufen befannt.’) 

Einen anderen Charakter trugen die Gerichte zu Barrien 
und Syke, die wir durch einige Gerichtsverhandlungen kennen.') 
Um 1370 verbürgten ſich einige Perſonen dem Grafen für 
Meier, die wahrjcheinlich einen gräflichen Meierhof übernehmen 
wollten. Zu Barrien leijteten fie die Bürgſchaft „vor dem 
ganzen Go, als die Bene dort war”. Diejes Gericht muß 
alſo wohl der legte Reſt der großen Freigrafichaft gewejen 
jein, in der Graf Ludolf 1211 ein Freigericht abhielt. Während 
im Gerichte zu Barrien uns der Richter und die Dinaleute nicht 
genannt werden, kennen wir diefe in zwei Gerichtsfigungen zu 
Syke. Hier war das eine Mal ein Yuytge, das andere Wal 
Dtto von Geftele Richter. Unter den Dingleuten werden 





DEHDyer 118.71 Nr. 21713 

>) Dal. I Heft V©.7 8%. 21. Das Geriht zu Wildeshaujen hielt 
in jpäterer Zeit ein gefchworener Richter des Biſchofs von Münfter ab, der 
zugleih auh Gograf zu Tefiem war. Hoyer UB. V Nr. 194, 197 I 
Kr. 1714. 
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Klende, Warpe, Lutten, Holtorpe, Gropeling, Berſne und 
Bredenbefe genannt. Wegen der Nähe des Vemgerichtes zu 
Barrien kann man das Gericht wohl nicht als ein Femgericht 
bezeichnen. Dies Gericht zu Syke war vielmehr ein höheres 
gräflichesS Landgericht „über Hals und Hand“,') das mit dem 
Schloſſe zu Syfe als Zentrum eine ähnliche Stellung im nord: 
weitlihen Teile der Grafjchaft einnahm wie Hoya im nord» 
öftlichen, zumal da unter dem Gute, das zur Vogtei Syfe 
gehörte, auch Die Gogerichte zu Ahaufen und Bilfen zu finden 
find, die Gerichte niederer Ordnung geworden waren.’) Ein 
Streben nach Zentralifierung in dem Gerichtswejen feheint fich 
jchon unter den Grafen von Altbruchhaujen wirkſam gemacht 
zu haben. Denn im Jahre 1324 verkaufte ein Knoke Güter 
zu Baſſum an die Klende vor dem Grafen zu Altbruchhaufen.?) 
Diefer Anja zur Bildung eines höheren Landgerichtes zu 
Altbruchhaufen wurde Durch den Anfall Altbruchhaufens an 
Hoya im Keime erjtict. Denn um das Jahr 1370 gehört 
das Gogericht zu Lunſen zum Schlofje Hoya und die zu Biljen 
und Ahaujen nach Syfe und nicht, wie es die Entwicelung 
unter einer weiteren Negierung der Grafen von Altbruchhaufen 
hätte ſchaffen müſſen, zu Bruchhaujfen, wo natürlich auch ein 
Gericht ferner bejtanden haben wird. 

eben Ddiejen Gerichten, deren Entwicelung zu landes- 
herrlichen Gerichten im 14. Jahrhunderte ihren Abjchluß 
genommen hatte, hatten fich, jomweit uns befannt iſt, die Ge— 
richte zu Barrien und Dörverden gegenüber der zentralifierenden 
gräflichen Gewalt noch zu halten vermocht. Freilich; war das 
Gericht zu Barrien auch erblich geworden. Die Klencken 
bejaßen es als „foren boren“ Gografen zu erblichem Eigen- 
tume. Das „koren boren“ jcheint wohl ein Bejtandteil des 
gogräflichen Titel3 geweſen zu jein und das „foren“ auf das 
alte Vollswahlrecht, das „boren“ dagegen auf die Erblichkeit 
in der Familie Klencke hinzudeuten. Im Jahre 1404 mußte 
jedoch Konrad Klencke jeine erblichen Anjprüche an dieſes 

1) Hoyer UB. I Nr. 624 ff. 


2) Daf. I Heft V Seite 5—8. 
9%) Def. II Nr. 113. 
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Gogericht zugunften der Grafen von Hoya aufgeben,!) und 
Das Gogericht zu Barrien wurde, wie Die anderen bereits 
waren, ein landesherrliches Gericht der Grafen. Daraufhin 
wird auch die Vereinigung des gräflichen Gerichts über Eigen- 
leute und -güter zu Barrien, daS wir bereit3 aus dem Jahre 
1370 fennen,?) mit dem neuerworbenen Gogerichte zu Barrien 
Itattgefunden haben. Ein anderes Gericht über gräfliche Eigen: 
leute muß auch das Gericht zu DOfterbinde bei Baſſum geweſen 
fein. Denn um 1300 hatte der Graf von Hoya den Boldemwin 
von Anesbefe und einen anderen mit jechs Hufen zu Djter- 
binde belehnt.) Um 1340 hatte alsdann Knesbefe neben dem 
Hofe auch das Gericht zu DOfterbinde als Hoyer Lehen inne.‘) 
Vielleicht haben zur Entftehung dieſes Gerichtes auch die 1338 
Durch den Anfall Altbruchhaufens hier erworbenen Güter An- 
laß gegeben. Nach der Erwerbung Neubruchhauſens wird auch) 
Das Gericht zu Ofterbinde in das noch 1590 genannte?) Go— 
gericht zu Bafjum aufgegangen jein. 

Länger als das Gogericht zu Barrien wahrte das Go— 
geriht zu Dörverden gegenüber dem Landesherrn feine frei: 
heitliche, jelbitändige Stellung. Folgendes wurde im Jahre 
1567 im dortigen Gerichte feitgeftellt.) Das Gericht wurde 
dreimal im Jahre unter den Linden beim Kirchhofe zu Dör- 
verden von einem Nichter abgehalten, den die Erbexen als 
geeignet und tüchtig erfannt und gewählt hatten. Der oberite 
Erbere war der Graf von Hoya, als gemeine Erberen galten 
einige vom Adel und das Kapitel zu Verden. Der Richter 
mußte da3 Gericht im Namen der Erberen abhalten. Von 
der Bruche erhielt der Richter ein Drittel, die Erberen zwei 
Drittel. Außerdem ftanden dem Nichter noch jährlich von 
jedem, der vor dies Gericht gehörte — Nichtesmanne —, ein 
Sceffel Hafer und ein Brot zu. Dingpflichtig in dieſem 
Gerichte waren die Leute im Kirchipiele Dörverden. Die ganze 


1) Hoyer UB. I Nr. 1121. — Dal. I Heft V ©. 26 8. 1. 
2) Dal. I Heft VS.6 8 12. 
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Derfaffung dieſes Gerichtes läßt noch das alte Gogericht 
erkennen. Nur haben einige wenige Erberen das Geriht an 
ſich gezogen. Freilich hat es auch nicht an DVerjuchen der 
benachbarten Landesherren gefehlt, dieſes Gericht unter ihre 
Dberhoheit zu bringen. Einen jolchen Verſuch hatte zu Anfang, 
des 16. Jahrhunderts der Erzbifchof von Berden gemacht und 
den Vorſitz im Gerichte führen wollen. Daraufhin war aber 
das Gericht von den Erberen aufgelöjt und 40 Jahre nicht 
mehr gehalten worden.) Bor Ddiefes Gericht der Erberen 
gehörten nur mehr geringere Sachen, wie leichte Körperver- 
letzungen und andere „Borfälle”“. Die hohe Gerichtsbarkeit 
über Totichlag, Diebitahl ujw. hatte Dagegen der Biſchof von 
Verden. Wiewohl aber jeit 1575 dem Bilchofe die hohe und 
auch die niedere Gerichtsbarkeit zuitand,?) gaben noch 1583 
die Untertanen des Amtes Hoya, die ins Gericht nach Dörverden 
gehörten, den „Bruch wegen den Erjeß nach) dem Haufe Hoya, 
wie es noch im vorigen jahre gejchehen, unangejehen was vie 
Berdischen dagegen ſagen“.“) Mochte aljo der Graf von Hoya 
als oberjter Erbexe einen gewiß nicht geringen Einfluß auf 
dieje8 Gericht gehabt haben, jo war es Doch nicht zu einem 
(andesherrlichen Gerichte geworden, jondern Eigentum der 
Erberen geblieben, wenn ihm auch nur die Zuftändigfeit der 
(andesherrlichen Beigerichte geblieben war. 

Wir haben an Hand urfundlichen Material verfolgt, wie 
die von den Grafen von Hoya und Bruchhaufen erworbenen 
Gerichte, bejonders die Gogerichte, zu landesherrlichen Bei— 
gerichten wurden und ſich um die Burgen zu Hoya, Syfe und 
Harpſtedt als Site von Landgerichten gruppierten, denen Die 
volle peinliche und bürgerliche Gerichtsbarkeit zujtand. Dieje 
drei Burgen bildeten aber gleichzeitig die Mittelpunfte landes— 
herrlicher DVogteien, in die die ganze Grafichaft Hoya haupt- 
Jächlich zum Zwecke der landes- und grundherrlichen Verwaltung, 
zu Ende des 14. Jahrhunderts eingeteilt war.) Nach den 





) Hoyer UB. I Wr. 1690 Anm. 1. 

2) Daf. I Nr. 939. 

») Hoyer Erbregijter von 1583. — Oppermann 70. 

*) Hoyer UB. I Heft V Role 5 ©. 27—35. — Hodenberg, Hoyer 
UB. I Überfiht S. V IL ff. — Eggers 40. — Gade, Hoya und Diepholz I 101. 
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Lehnregiftern und Güterrollen ergeben ſich die Vogteien zu 
Hoya, Alte und Neubruchhaufen, Eyfe, Harpitedt, Freuden— 
bera, Ehrenburg, Barenburg, Liebenau, Steterberg, Hechte und 
Diepenau. Wie hat fich nun in diefen Bezirfen die landes: 
herrliche Gerichtsbarkeit entwidelt? Waren auch hier Land— 
gericht und Vogtei miteinander verwachfen wie zu Hoya, Syfe 
und Harpfiedt? Leider laſſen uns die urkundlichen Nachrichten 
des 13. und 14. Jahrhunderts im Stich, wenn es gilt, dieſe 
Frage zu beantworten. Gerade hinfichtlich der Gogerichte und 
ihrer Entwidelung zu landesherrlichen Beigerichten verjagen 
unjere Urkunden vollftändig. Dagegen kennen wir hier Frei— 
gerichte, die aber für die weitere Entwicelung der Gerichts— 
barfeit weniger in Betracht kommen, wie fchon aus der Tat- 
jache hervorgeht, daß der Biſchof von Winden bald nach der 
Ermwerbung der Freigraffchaft Border deren Freien zu Mint: 
jterialen machte. Mangelt es aber auch an direkten Beweiſen, 
jo werden wir doch nicht fehlgehen, wenn wir auch für Die 
übrigen Vogteien eine ähnliche, wenn nicht gleiche Yentralifterung 
der gräflichen Gerichte um die VBogteiburg annehmen, befonders 
da ung Gerichte an einigen diefer Burgen urkundlich bezeugt 
jind. So bejtanden an den Burgen zu Ehrenburg,') Uechte,°) 
zu Neubruchhauſen?) und Freudenberg‘) landesherrliche Gerichte. 
Zu dem Gerichte zu Freudenberg gehörten die Beigerichte zu 
Baſſum und Sudwalde.’) 

Wie mit diefen Vogteien, die im 15. und 16. Jahrhundert 
zu Amtern wurden, das landesherrliche Gericht verbunden war, 
jo waren ficherlich auch alle DVogteien oder Ämter zugleich 
Gerichtsbezirfe und Verwaltungsiprengel, zumal da alle privat= 
rechtlichen wie auch öffentlich vechtlichen Abgaben aus der Ge— 
richtsbarfeit in die Vogtei- oder die Amtskaſſe flofjen.‘) Alſo 
auch ſchon mit Rückſicht auf eine bejjere, überfichtlichere Aus— 
übung der landesherrlichen Verwaltung ift anzunehmen, daß 
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ſich Verwaltungs und Gerichtsbezirt deckten. So bezeichnete 
auch der Herzog von Braunschweig zu Anfang des 16. Jahr: 
hunderts die Bezirke der Burgen zu Hoya, Nienburg, Alt 
und Neubruchhaufen, Drakenburg, Liebenau, Freudenberg und 
TIhedinghaufen wiederholt als Amter und Gerichte.) Daß 
im Sabre 1586 das Gericht zu Vilfen „unter“ das Amt Alt 
bruchhaufen und das Gericht zu Lohe „unter“ das Amt Nien— 
burg gehörte,“ mag uns ebenfalls noch einen Beweis dafür 
geben, daß Juſtiz und Verwaltung in der Grafichaft Hoya 
diejelben Bezirke umfaßten. 

Die landesherrlichen Vogteien waren aljo Berwaltungs- 
jprengel wie auch Gerichtsbezirfe. Die Bogteien, deren Mittel: 
punft Burgen bildeten, hatten die einzelnen vogtetrechtlichen 
Befugniſſe, wie fie im 13. und 14. Jahrhunderte außerordentlich 
zahlreich vergabt wurden, und die geſamte Gerichtsbarkeit über 
Hörige und Freie, jomweit fie den Grafen zuftand, in Sich 
vereinigt und jo ganz neue, bedeutend einheitlichere landes- 
herrliche Gerichte mit Go- oder Beigerichten organiftert. Sie 
waren allmählich an die Stelle der Grafengerichte getreten.?) 
Das Gericht hielt der Burgvogt, der auch Amtmann, Droft, 
Richter oder Vogt genannt wird,‘) im Namen feines Herrn, 
des Grafen, ab. Er hatte die gefamte Gerichtsbarkeit in feinem 
Bezirke zu verwalten und die Beigerichte zu überwachen. 





) Hoyer UB. I Nr. 1239, 1251. 

2) Das. I Nr. 1690 Anm. 2. 

») Gade, Hoya und Diepholz I 53. — Heinemann, 2%. v. 55 ff. — 
Beters 239 ff. — Stive 8. — Sopp 44 ff. 

) Eggers 44 ff. Dieje Ausdrücke werden gleichbedeutend gebraucht. 


Sechſtes Kapitel. 


Die Erwerbung und Eingliederung der Kloſtervogteien 
in die landesherrliche Gerichtsbarkeit. 


Schon früh im Mittelalter wurde durch Fönigliche Privi— 
fegien Firchliches Eigengut der Gerichtsbarfeit der Grafen 
entzogen. Unter den Karolingern bejaßen dieſe Kirchenvogteten 
zunächſt nur die eigene Niedergerichtsbarkeit. Seit den Dttonen 
erhielten fte aber fajt allgemein auch die hohe, die Grafen: 
gerichtsbarfeit. innerhalb der alten Grafjchaften entitanden 
infolgedefjen bald zahlreiche Immunitätsbezirke mit der vollen 
eigenen Gerichtsbarkeit, die in den weitaus meiſten Fällen einem 
DBogte, der regelmäßig dem Herrenitande angehörte, über: 
tragen mwurde.') 

Berhältnismäßig groß war die Zahl der immunen Klofter- 
vogteien in dem Gebiete der jpäteren Grafichaft Hoya. Hier 
beftanden nämlich die Stifte Bücken, Schinna, Vtendorf, Baſſum, 
Heiligenrode und SHeiligenberg.?) 

Das Stift Büden wurde von dem Bremer Erzbijchofe 
Nembert im 9. Jahrhunderte gegründet. Kaiſer Dtto I. über- 
trug 937 dem Erzbifchofe und feinem Vogte den Heerbann 
und die Gerichtsbarkeit über die Leute des Klofters.?) Ahn— 
liche Brivilegierungen‘) wiederholten die Könige in der Folge— 
zeit. Zum Vogte des Stiftes Bücken ernannte der Erzbijchof 
den Edelheren von Hodenberg, deſſen Nechte er 987 urkundlich 
feitlegte.) Als Vogt erhielt er jährlich von jedem Hofe ein 
Malter Korn und ein Schwein und zweimal im Jahre mit 

1) Schröder, RG. 579 ff. 

>) Hoogemweg, Verzeichnis der Stifte und Klöjter le ki vor 
der Reformation. 1908. 

2, Sera 11 Pr. 1. 
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feinem Gefolge, das die Zahl zehn nicht überfchreiten follte, 
Herberge auf einem der Stebenmeterhöfe des Stiftes. Außer: 
dem waren jäntliche Stiftsleute verpflichtet, ihm bei Landes— 
not bis zur Warmenau Folajchaft zu leiſten. 


Das Benediktinerklofter Schinna war eine Stiftung des 
Grafen Wulbrand von Hallermund aus dem fahre 1148.') 
Der Biſchof von Minden beftätigte es und ficherte ihm die 
Vogtei zu, die in der Familie der Grafen von Hallermund 
bleiben ſollte. Bon den Klofterbauern wurde nur Die Beher— 
bergung des Vogtes mit zwei Nittern an den Gerichtstagen 
verlangt. Ob fie jonit eine Bogteiabgabe leijteten, oder der 
Vogt ſich mit der Gerichtsbruche begnügen mußte, wird nicht 
angegeben. Wahrjcheinlich galten aber die Bogteiabgaben bereits 
al3 jelbitverftändlich. Durch Erbichaft Fam die Vogtei an die 
Grafen von Oldenburg, die ſie zunächft im Jahre 1238 gegen 
123 Mark an den Abt des Kloſters verpfändeten?) und dann 
1241 an den Bilchof von Minden neben anderen Rechten und 
Befigungen verkauften.) Im folgenden jahre überließ der 
Bifchof hinwieder für 150 Mark die Bogtei dem Klofter jelbit. 
Der Abt und das Kapitel mußten jedoch verjprechen, die Bogtei 
feinem anderen Herrn zu überlajjen.*) 


Um 1200 hatte der Briejter Simon das Benediktinerinnen- 
flofter Nendorf geitiftet.’) Schirmherr des Klojter8 war um 
1221 Bernhard von Wölpe.) Die Vogtei hingegen war im 
Beſitze des Grafen Hildebold von Roden, der ſie 1224 an das 
Kapitel zu Minden und den Pfarrer zu Nendorf gegen 10 Mark 
verpfändete.”) Die Einlöfung jcheint nicht erfolgt zu fein. Denn 
al3 Graf Heinrich von Hoya 1241 die Vogtei als fein Eigen- 
tum beanspruchte, Eonnte der Biſchof von Minden eidlich aus— 
jagen, daß ſie der Mindener Kirche gehöre.‘) 


1) Hoyer UB. VII Wr. 1. 
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Wie das Stift Bücken, jo wurde auch das Klofter Baſſum 
im 9. Jahrhunderte von Bremen aus gegründet. Auch ihm 
wurden gleichzeitig mit Bücken dieſelben Borrechte von den 
Königen verliehen.) Als Vogt dieſes Klojters erfcheint zuerft 
im Jahre 1207 Graf Heinrih von Oldenburg, der Stamm- 
vater der jüngeren Grafen von den beiden Herrichaften Bruch- 
haufen.) Um 1270 haben die Söhne Heinrich von Dlden- 
burg, die Grafen Heinrich von Nteubruchhaufen und Ludolf 
von Altbruchhaufen, die Vogtei gemeinfam in Belit.’) Aus 
dem Beſitze diefer Grafen muß ſie dann an das Klojter über- 
gegangen jein. 

Das Benediktinerklofter Heiligenrode verdanfte feine Grün— 
dung um 1181 dem Bremer Dienftmanne Friedrich) von 
Macenftedt.*) Die Vogtei über das Klofter behielt er feiner 
Familie vor. Für die nächſte Zeit ift uns nichts Näheres 
über fie befannt. 

Die Stiftung des Prämonſtratenſer Kloſters Heiligenberg 
erfolgte im zweiten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts auf eine 
Schenkung des Grafen Gebhard von Wernigerode hin.) Nach 
dem Tode diejes Grafen jollte der Biſchof von Osnabrück 
Schirmherr des Klojters werden. 

Über feinen einzigen Immunitätsbezirk fämtlicher fechs 
Klöjter waren aljo die Grafen von Hoya Vögte oder auch 
nur Schirmherren geworden. Alle Kloſtervogteien in dem Gebiete 
der ſpäteren Grafihaft Hoya waren in anderen Händen. Auf 
die Entitehung und die eriten Stadien der Entwicelung der 
Landeshoheit der Hoyer Grafen haben aljo Stloftervogteien 
nicht den geringften Einfluß gehabt. 

Es fragt ſich nun, wie lange die Kloftervogteien ihre 
Selbitändigfeit gegenüber der Landesherrfchaft behauptet haben, 
und ob fie nad) der Erwerbung durch die Grafen von Hoya 
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den landesherrlichen Vogteien angegliedert worden find oder 
aber auch dann noch eigene Gerichtsbezirke bildeten. Für die 
innere Stärfung der landesherrlichen Macht war die Erwerbung 
jo ausgedehnter immuner Befigungen von großer Bedeutung. 
In dem Streben, dieje Vogteien an fich zu bringen, find die 
Grafen im allgemeinen vom Glücd begünftigt worden. Mit 
der Vertreibung der Edelherren von Hodenberg fiel ihnen 1291 
zunächſt die Bogter über das Stift Bücen zu. Urkundlich 
erhielten fie diefe allerdings erjt 1302 durch die Belehnung 
von dem Herzoge von Braunſchweig-Lüneburg.) Im Jahre 
1340 aber überließen die Grafen jchon die Vogtei dem Stifte 
jelber, wenn auch zunächſt nur auf ſechs Jahre.“ Jedoch 
auch jpäter waren vogtetliche Nechte in anderen Händen. So 
gehörte 1420 die Vogter über den Stebenmeterhof zu Stendern 
und über einige andere Güter dem Knappen Diedrich von Staff- 
horft.) Dies, wie auch die Tatjache, daß vor 1435 Heinrich 
Korlehafe den Königszins aus den Stebenmeierhöfen des Stiftes 
Bücen bezog,‘) mag uns ein Beweis jein, daß ein völliges 
Aufgehen der vogteilichen Gerichtsbarkeit in die landesherrliche 
Gerichtsbarkeit noch nicht erfolgt war. Daß der Graf von 
Hoya 1332 erklärte, der Bejit des Kloſters Schinna fer völlig 
frei und demgemäß auch von jeinen Dienjtmannen zu behan— 
deln,?) kann nur auf einen mißlungenen Verfuch des Grafen 
hindeuten, die Vogtei an fich zu bringen, und nicht, wie Eggers 
glaubt‘) ein Beweis für gräfliche Vogteirechte jein. Das 
Kloſter Schinna zu jchügen und zu verteidigen, übernahm der 
Graf erſt im Jahre 1466.”) Dies wird jedoch zugleich ein 
erneutes Verſprechen miteinjchließen, das Klofter bei feinen 
alten Rechten zu belafjen, zumal da der Graf ihm Dienite 
erließ, die es ihm ſchon in Vorzeiten wahrjcheinlich von nach» 
träglich erworbenen Gütern geleiitet hatte. 
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Über daS Verhältnis der Bogtei über das Klofter Nen— 
dorf zu dem Grafen haben wir feine Nachrichten. Doch 
gehörten Kloftergüter zn Hibben und Freftorf in die landes- 
herrliche Vogtei Steierberg.') 

Aus dem Klojter Baſſum bezogen die Grafen 1437 nur 
erit ein Schußgeld von 10 Marf,’) während das Klofter felbit 
den Schag von feinen Hinterſaſſen erhob.*) 

Auch nur ein Schuggeld von 50 Gulden erhielten ferner 
die Grafen aus dem SKlofter Heiligenberg im Jahre 1413.*) 
Einige Jahre jpäter wurde dies Schußgeld. jogar noch auf 
30 Gulden herabgejebt.?) 

Abgaben entrichtete um das Jahr 1370 auch das Klofter 
Heiligenrode an die landesherrliche Vogtei Syfe,‘) wofür, ift 
uns jedoch nicht befannt. 

Diefe Tatfachen mögen uns einen genügenden Bemeis 
Dafür abgeben, daß die Grafen von Hoya über die Klöfter in 
ihrem Lande ihre landesherrliche Gewalt mehr oder minder 
zur Geltung gebracht hatten. Daß die Klöfter jedoch auch noch 
im 15. Jahrhunderte eine gemwijje Selbftändigfeit unter der 
Landesherrlichkeit der Grafen genofjen, geht aus der Teilungs- 
urfunde der Niedergrafſchaft Hoya vom Jahre 1437 hervor. ”) 
Die Stifter Bücen, Heiligenberg, Bafjum und SHeiligenrode 
werden bei der Teilung namentlich hervorgehoben. Sie find 
alſo jelbitändige Beftandteile der Landesherrichaft oder ihre 
frühere Selbftändigfeit wirft wenigftens noch auf die Verwal: 
tung des Landes nach. Eine völlige Einordnung in die landes- 
herrliche SJuftiz und Verwaltung wird erit die Einführung der 
Reformation, die noch unter der gräflichen Regierung erfolgte, 
gebracht haben. Jedoch noch 1581 hatte das Klojter Heiligen: 
rode, das mit Bafjum in ein adeliges Damenftift verwandelt 
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worden war, während die übrigen Klöfter aufgehoben und ihre 
Güter von den Grafen eingezogen worden waren, die niedere 
Gerichtsbarkeit über feine Hinterfaffen. Die Aburteilung der 
jchweren Verbrecher erfolgte hingegen vor dem Landgerichte zu 
Syke.) Im allgemeinen iſt aljo anzunehmen, daß die Grafen 
nach der Erwerbung der Kloftervogteien dieſen nur Die niedere 
Gerichtsbarkeit ließen, während fie die hohe Gerichtsbarkeit an 
ihre landesherrlichen Gerichte zogen. 





1) Eggers 21. 





Siebentes Kapitel. 
Die Entwicelung der Regalien. 


Nach fränkiſchem Neichsrechte jtand dem Könige das An— 
eignungsrecht an allem, noch nicht in Brivatbefig übergegangenem 
Lande zu.) Solches herrenlofes Land bildeten die großen 
MWildländereien, die Landesallmenden einerjeitS und anderjfeits 
die Gemeindemarfen, die Allmenden. Die Gemeindemarken 
waren wohl dem Nutzungs- und Nodungsrechte der Mark- 
genofjen unterworfen. Aber auch an ihnen hatte der König 
das Dbereigentumsreht. Denn neben dem Rechte der Marf- 
genofjen, durch Beichluß fremden Anftedlern auch ohne könig— 
liches Privileg Teile der Allmende zur Rodung und Bebauung 
zu übergeben, aljo Bifänge und Zufchläge zu gejtatten, konnte 
auch der König derartige Niederlaſſungs- und Nodungsprivile- 
gien ganz unabhängig von der Markgenoſſenſchaft erteilen. 
Desgleichen waren auch die Flüffe und die Waller: und Land— 
ſtraßen Eigentum des Königs. Dieje königlichen Hoheitsrechte 
an Grund und Boden werden al3 Bodenregal bezeichnet. 

Das Bodenregal ift hauptjächlich in Niederlaſſungs- und 
Rodungsprivilegien, in Rottlands- und Bergwerksabgaben, in 
dem Strom- und Straßenregal und dem Wildbanne wieder: 
zuerfennen. 

Auch aus dem Gebiete der jpäteren Grafjchaft Hoya liegen 
una einige Zeugnifje für das Bodenregal des Königs vor. 
Außer den Neichsforften im Largau, dem nördlichen Teile 
der Grafichaft, ferner bei Petershagen und in dem Wiehen- 
gebirge, die König Dtto III. dem Bilchof von Minden mit 
der alleinigen Sagdberechtigung ſchenkte,“ erhielt der Mindener 
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Biſchof im Jahre 1029 durch eine Berleihung Konrads II. 
die Hefterberge und einen Wald bei Naddeftorf mit dem Jagd— 
banne in Wäldern, Flüffen und Brüchen.) Ebenſo erwarb 
auch der Erzbifchof von Bremen durch königliche Schenfung 
einen Fort im Largau mit dem Forſt- und Jagdbann, den 
Forit und den Jagdbann über den Gau Wimodi, nördlich vom 
Largau, und einige Werder und Brüche.) Im Jahre 1063 
dehnte Heinrich IV. den der Bremer Kirche im Eiternbruche 
und den angrenzenden Waldungen zuftehenden Forſt- und Jagd— 
bann über das ganze Gebiet zwiichen der Warmenau, der 
Weſer, der Alten Ollen und der Hunte aus, was Friedrich 1. 
1158 erneut bejtätigte.’) Diefer vom Könige eingeforitete 
Bezirt umfaßte annähernd die ganze jpätere Grafichaft Hoya. 
Da3 königliche Bodenregal, das im 11. und 12. Jahrhundert 
in dieſem Gebiete bejfonders in dem Forſt- und Wildbanne 
praftijch geworden jein mochte, war aljo in die Hand des 
Erzbiichofs von Bremen übergegangen, der es die Grafen von 
Hoya allmählich wieder entringen mußten. Wir finden nämlich 
nirgends eine urkundliche Vtachricht über eine Berleihung des 
Bodenregals an die Grafen. Deshalb müjjen wir eine eigen- 
mächtige Erwerbung diejes Negals durch die Grafen annehmen. 

Bei all diefen Schenkungen holte der König jedesmal Die 
Einwilligung des Herzogs von Sacdjen, eines Grafen und 
anderer Berechtigter ein. Diejes Zuftimmungsrecht, das jpäter 
jogar zum Mitnugungsrecht an dem Wildbanne wurde, kann 
ſich nur auf Grundbefig innerhalb des Forſt- und Wildbannes 
gegründet haben. 

Obgleich die Bremer Kirche durch königliche Verleihung 
den Forſt- und Jagdbann in dem Gebiete hatte, in dem 
auch die Edelherren von Stumpenhaufen Grundeigentum be— 
faßen, jo erjcheinen dennoch auch die Edelherren al3 Inhaber 
jolcher Nechte. Etliche Überlafjungen von Grundbeſitz geihahen 
nämlich jtetsS mit allem Zubehör: mit Gebäuden, bebautem und 
unbebautem Lande, mit Wiejen, Weiden, Flüſſen, Flußläufen, mit 
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Wäldern, Forften, Jagden, Schweinemaften und dem Holz. 
hau.) Diefe Nechte waren im 11. und 12. Jahrhunderte 
aljo jehr eng mit dem privaten Grundbefige verbunden. Bejaßen 
aber die Edelherren und Grafen und auch die Marfgenofjen- 
Ichaften folche Gerechtjame, jo war ficherlich die Berleihung 
des Forſt- und Wildbannes an den Erzbifchof von Bremen 
nicht von großer Bedeutung, jo waren aber auch die alten 
Königsrechte zerichlagen und in viele Hände verteilt worden. 

Dieje Nechte ihren Inhabern, die der König und der 
Erzbifchof einerjeits, anderjeitS private Grundbefißer waren, 
zu entziehen und von neuem in einer Hand zu vereinigen, war 
eine nicht leichte Aufgabe der nach der vollen Landeshoheit 
Itrebenden Grafen. Wie Die Grafen in den Befit des Boden- 
vegals gelangten, wiljen wir in den wenigiten Fällen. Meiſtens 
finden wir die vollendete Tatjache, daß die Grafen Inhaber 
der einzelnen im Bodenregal enthaltenen Hoheitsrechte find. 

sagdberechtigt waren die Grafen nach urkundlichen Nach— 
richten aus dem 15. Jahrhundert im Eiternbruche,) in dem 
der Erzbiichof von Bremen früher den Forit- und Wildbann 
bejaß, und im Blender Holze.’) ach dem Hoyer Erbregiiter‘) 
ftand den Landesherren im Amte Hoya, im Amte Theding- 
haufen und dftlich dev Weſer bis nach Verden das Jagdrecht 
zu. Zu Thedinghaufen hielt der Graf zur Aufrechterhaltung 
jeiner Nechte einmal im Sahre eine Kagd ab. un dem 
Verdener Gebiete übten jchon einige Bornehme aus Hoya, jo 
die von Staffhorit und von Behr, das Jagdrecht aus, ohne 
daß die Grafen dagegen Widerjpruch erhoben. 

Auch das Fiichereirecht befaßen die Grafen. Zu Ausein— 
anderjegungen über den Fiſchfang in der Weſer fam es zwijchen 
ihnen und dem DBerdener Bilchofe wiederholt. Der Bifchof 
hatte ein Wehr in der Wefer anlegen lafjen und übte dort den 
Fiſchfang aus. Auf Entſcheidung des Herzogs von Braunfchweig- 
Lüneburg hin mußte er im Jahre 1369 diefes Wehr wieder 
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abbrechen, fich Fünftig der Fiicherei enthalten und dem Grafen 
Schadenerfag leiſten.) Im Bertrage vom Jahre 1575 
überließ jedoch der Graf von Hoya dem Biſchofe von Verden 
das Fifchereirecht an den Ufern der Weſer, wo Verdener 
Gebiet lag.) Sonjt gehörte die Fiſcherei auf dem Weſerſtrome, 
der alten Weſer und deren Kolfe bis vor Bremen allein den 
Grafen, nur die Stebenmeter bejaßen noch das Fijchereirecht, 
jedoch in beſchränktem Umfange.’) Aus der Fiicherei in der 
Ochtum bezog der Graf jährlich eine bejtimmte Abgabe.‘) 

In recht umfangreichem Maße jcheinen Die Grafen auch 
die Benußung der Waſſerkraft für fich beanjprucht zu haben. 
Ste wurde hauptjächlich zum Betriebe von Mühlen verwandt.?) 
Wie die Negifter der Hoyer Lehen ausweijen, war bereitS um 
1300 eine ziemliche Anzahl von Mühlen im Befige der Grafen. 
Sp gehörten ihnen die Mühlen zu Mellinghaujen,‘) Dannen- 
becte,”) Schweringen,’) Wohlenhaufen,’) Hollwedel,'°) Benjen,') 
Hamme,') die Hälfte der Mühle zu Dörverden'?) und Drebber'?) 
und im Bremer Gebiete die Mühlen zu Dollern,'’) Steddorf '°) 
und Nahden '”) und die Boggemühle '*) aus dem Erwerbe der 
DBroberger Güter. In nur einigen Fällen wijjen wir etwas 
über die Entftehung oder den Erwerb einer Mühle durch die 
Grafen. Die Mühle zu Nienburg verkauften die Grafen von 
Wölpe im Jahre 1258 als braunfchweigisches Lehen für 150 ME. 
an den Grafen von Hoya zugleich mit der Fiſcherei.““) Der 
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Nitter Otto Trepel überließ 1313 feine Nechte an der Mühle 
zu Rödenbeck in der Graffchaft Diepholz dem Hoyer Grafen.!) 
Bon dem Edelvogte Widefind von dem Berge erhielt er 1318 
die Bapftmühle zu Leeje?) und 1345 von den Klende die Mühle 
zu Barrien.) Bon einen Bertold Molemann faufte er 1348 
die Eſchericksmühle,) von dem Knappen Gerhard von Staff- 
horft 1355 die Hälfte der Mühle zu Staffhorit.) Im Belite 
der Ol- und Kornmühle jehen wir den Grafen im Jahre 1461.°) 
Ihr Eigentum war fodann noch die Mühle zu Graue’) und 
Warmsloh.”) Die Anzahl der gräflihen Mühlen war demnach _ 
feineswegs gering. Daß der Graf für fein Gebiet das alleinige 
Recht gehabt habe, Mühlen anzulegen oder jolche Anlagen zu 
geitatten, dafür können wir jedoch feinen direkten urkundlichen 
Beweis erbringen. Die Tatjache vielmehr, daß Diedrich Klencde 
1387 dem Grafen gegen HYahlung von 40 ME. erlaubte, zu 
Syfe eine Mühle zu bauen und das Wafler durch Deich und 
Damm nach feinem Belieben zu jtauen,?) jcheint uns gerade 
das Gegenteil zu bewerien. Es bedeutet vermutlich die Zahlung 
der 40 ME. an die Klende nicht etwa einen Abfauf der Waſſer— 
fraft, jondern nur eine Entjchädigung für den Platz, den die 
Anlage der Mühle jelbft und eines Stauwerfes erforderte, 
Hätte Diedrich Klende die Wafjerfraft frei ausnußgen dürfen 
oder wäre fie ihm vom Landesherrn freigegeben worden, jo 
würde er ficherlich ſelbſt die Anlage dieſer Mühle, die doch) 
immerhin einen guten Gewinn brachte, nicht verabfäumt haben. 
Mag dem fein wie e3 will, jedenfalls iſt nach den vielen Anz 
fäufen von Mühlen durch die Grafen zu jchließen, daß fte 
urjprünglih in ihrem Lande ein Mühlenrecht nicht Hatten. 
Dies entwickelte ſich vielmehr erſt mit dem allmählich fich voll- 
ziehenden Ausbau der Landeshoheit im 14. Jahrhunderte. 
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Nah dem Mühlenrechte jcheinen die Miühlenbefiger oder -in= 
haber zu einer bejtimmten Abgabe an den Landesherrn verpflichtet 
gemwejen zu jein. Denn im Erbregijter werden einige Mühlen 
aufgezählt, von denen es ausdrücdlich heißt, fte jeien von alters- 
her abgabenfrei geweſen.) Abgabenfreiheit der Mühlen muß 
alfo eine Ausnahme geweſen jein. Durch die Zahlung von 
Abgaben aber waren auc) die Mühlenbefiger zu fordern berech- 
tigt, daß der Landesherr einer jeden Mühle ihre Lebensfähigkeit 
jicherte, ihr einen Bannbezirk zumies. In dem gleichen Ver— 
hältnifje zu dem Landesheren wie die Waflermühlen jtanden 
auch die Windmühlen und alle anderen gewerblichen Anlagen. 
Das Erbregifter nennt uns die Hämelheider, Mehringer und 
Martfelder Windmühle. 


Den Grundeigentümern ftanden auch Gerechtigfeiten in den 
Marken, Forſten und Waldungen der Allmende zu. Als Gro$- 
grumdbefiger werden die Grafen von Hoya an vielen Marken 
den weitaus größten Anteil gehabt und als Verwalter des 
öffentlichen Nechtes unter den Märkern auch das größte Anjehen 
genojjen haben. Das Anjehen und die Machtitellung eines 
Inhabers der gräflichen Nechte müſſen nicht wenig dazu bei- 
getragen haben, ein volles Obereigentumsrecht an den Marken 
oder doch ein Oberauffichtsrecht und die Verwaltung in den 
Marken zu gewinnen. 


Das Dbereigentumsrecht hatten die Grafen über eine 
Allmende bei Sulingen. Im Jahre 1320 überließ nämlich 
Graf Otto gegen Grundftüce einem Knappen ebenjo viel Land 
aus der Mark zu Nordjulingen. Das eingetaufchte Land kam 
nicht wieder an die Marfgenofjen, fondern ging in den Privat: 
beiig des Grafen über. Demnach muß der Graf auch an dem 
aus der Allmende gegebenen Lande Eigentümer gemwejen jein, 
ihm alfo ein Eigentumsrecht an den Marken zugejtanden haben.?) 
Das gleiche Necht hatten die Grafen an der Gemeinheit Bruch: 
haufen, aus der im Jahre 1524 das Kloſter Heiligenberg von 
einer Hoyer Gräfin auf 18 Jahre den Niegbrauch einer Wieje 
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erhielt.) Durch Nodungen und Bifänge?) gingen Teile der 
Mark in Privatbeſitz über. Doc, konnte dies nur gejchehen 
gegen einen an den Grafen zu entrichtenden Weinkauf oder 
Nottzehnten. So war den Bürgern von Liebenau die Rodung 
der Stutert von den Grafen gegen eine jährliche Abgabe von 
30 Malter Noggen für die erjten vier Jahre erlaubt worden.?) 
Ebenfalls ſtand den Grafen der Nottzehnte in der Hämelheide 
zu, nämlich zu Hafjel, Hämelhaufen, Alhauſen, Hohenholz und 
Dienjthop,*) ferner auch zu Ajendorf, Martfeld, Borftel, Haus— 
jtede, Haßbergen u. a.’) Bifänge oder Zuschläge aus der Mark 
zu machen, erlaubte der Graf im Jahre 1545 an zwei Orten 
den Einwohnern von Martfeld gegen Weinfauf.‘) Zu der 
Allmende gehörten auch die Brüche und Moore und die Hol- 
zungen. Einen Zehnten erhielt der Graf 3.8. aus dem Bruche 
vor Nienburg’) und dem Bruce Mallen.) Einem Bremer 
Domdechanten und Propſte zu Bücen gejtattete er 1575, aus 
dem Brinfumer Moore jährlih 20 Fuder Torf abfahren zu 
laflen.) So bezeichnet auch das Ehrenburger Hausbuch von 
1583 die Morafte als landesherrliche Lehnftücke.') In dem 
Eiternbruche durfte nur jo viel Holz gefällt werden, als zur 
Teuerung auf dem Schlofje Bruchhaujen und zur Ausbejjerung 
eines Dammes nötig war. Ohne bejondere Bewilligung des 
Grafen in dem Eiternbruche und den anderen Brüchen und 
Holzungen der Vogtei Hoya zu ihrem eigenen Bedarfe Holz 
zu fällen, war den Bürgern von Bruchhaujen jedoch verboten. '') 

An der Allmende waren aber auch einzelne Ortſchaften 
und Höfe berechtigt geblieben. Eine vollitändige Ausschaltung 
der Marfgenojjen von der Marfennugung war alſo den Grafen 
nicht möglich gewejen, zumal da die Mitbenugung der Allmende 
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für den bäuerlichen Betrieb vielfach eine Lebensfrage war. 
Eine vollitändige Entziehung jeglicher Marfgerechtigfeit hätte 
für die Markgenofjen eine bedeutende Herabminderung der 
Viehzucht zur Folge gehabt.‘) Bejonders jcheint in der Graf- 
ſchaft Hoya die Eichelmaft der Schweine gejchäßt worden zu 
jein, da gerade dieje Gerechtigkeit jo oft Gegenjtand von Er— 
werbungen, Berleihungen und Auseinanderjegungen war.) Wie 
das Erbregifter mitteilt, hatten einige Dorfichaften auch eigene 
MWaldungen. Troßdem aber wurden auch diefe Waldungen 
zur Zeit der Eichelmajt von landesherrlichen Beamten bejich- 
tigt und die Dorfichaften zu einer Abgabe, deren Höhe jich 
nach der Befchaffenheit der Maſt richtete, an den Landesherrn 
verpflichtet. Sogar das Necht, auch in diefen Waldungen zu 
jeinem Bedarfe Bauholz fällen zu laſſen, ſtand ihm zu.) An 
dem Hochwalde beanspruchten die Yandesherren alſo ein bejon- 
deres Necht, auf das ſie nicht jo leicht verzichteten.*) 

Bei der großen Bedeutung der Allmende mußte fich auch 
eine eigene Markenverwaltung ausbilden. Das oberite Ver: 
waltungsorgan einer Markfgenofjenichaft war das Mark oder 
Holzgericht, dem ein Holzgraf vorftand. In den Markfgerichten 
wurden Markordnungen erlafjen, Nugungsrechte an der Mark 
entjchieden und Markfrevel geahndet. ES war aljo ein rein 
wirtichaftliches Korporationsgericht der an der Mark Berech- 
tigten, ein privates Gericht der Markgenojjen.’) 

Die Grafen von Hoya hatten auf Grund ihrer Beſitzungen 
in außerordentlich vielen Fällen markgenofjenjchaftliche Nechte. 
Infolge ihrer angeſehenen Stellung und ihrer richterlichen 
Gewalt und Tätigkeit im öffentlichen Nechte jpielten fie ficherlich 
in den Markgerichten eine bevorzugtere Nolle al3 die anderen 
Märker und erwarben auch hier in den weitaus meijten Fällen 
das Richteramt, wurden Holzgrafen. Bereits zu Anfang des 
14. Sahrhunderts finden wir weltliche Große im Beſitze von 


1) Tigges 49. 

2) Hoyer UB. I Nr. 94, 309, I. Heft V ©. 8%. 29 ff. — Hoyer 
Erbregifter 22 ff. 27 ff. 

°) Hoyer, Erbregijter 29. 

*) Hoyer, UB. I Nr. 39. — Tigges 48. 

5) Schröder, RG. 435 ff. — Schotte 114 ff. 
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Holzgrafichaften. So gehörten die Holzgrafichaften zu Sie, 
Söffen, Yahde und Wiedenfahl dem Edelvogte von dem Berge. 
Im Jahre 1318 überließ er fie dem Grafen von Hoya.!) In 
ihrem Beſitze find die Grafen bi 1512 geblieben, in welchem 
Jahre fie der Bifchof von Minden bei dem braunſchweigiſchen 
Einfalle ſich aneignete.”) Obgleich) den Grafen ihre ganze 
Grafſchaft zurückgegeben werden follte, haben dies die Mindener 
Biſchöfe nur zum Teil getan und bejonders die genannten 
Holzarafichaften für fich behalten.) Doch im ‘Jahre 1566 
behaupteten wiederum die Grafen von Hoya in der Wieden- 
fahler und den jteben umliegenden freien Holzmarken unter 
Anerkennung des Abtes von Loccum und der anderen Mark: 
genofjen die Rechte des Holzgrafen troß der Gewalttätigfeiten 
des Mindener Bilchofes, der in ein gräfliches Holzgericht unter 
den Linden zu Wiedenjahl den Droften von Betershagen mit 
80 Schügen emdringen ließ.) Ebenſo brachten die: Grafen 
auch andere Holzgrafichaften an fich, die gleichfalls ſchon in 
fefte Hände übergegangen waren. So mußten im ‘Jahre 1357 
die von Haſſel ihre Holzgrafichaft über die Allhuſer Ahe?) an 
die Grafen abtreten. Willefin Spade verfaufte ihnen feine 
Holzgrafſchaft und fernen Anteil an der Allmende oberhalb der 
Aller auf dem Heynzede, Nechte, Die in feiner Familie erblich 
waren.‘) Ferner gehörten dem Grafen die Holzgrafichaft über 
das Hülfener Holz, deren Dingort der Lindenhof von Nethem 
war,’) und die Holzgraffchaft über den Düngel,°) zu der der 
Wald wie auch das Bruch gerechnet wurden.) Außer den 
neun Maltern Korn, die der Graf aus diejer Holzgrafichaft 
bezog,') ftand ihm noch ein Drittel der Bruche zu, während 
die übrigen beiden Drittel den Markgenofjen zufielen.“) Wie 

2) Hoyer UB. I Nr. 63, 65. 

2) Daf. I Nr. 1520. 

°) Da. I Nr. 1559. 

+, Dal. I Nr. 1525. 

5) Hoyer UB. I Nr. 156. I Heft V ©. 9 8. 9. — Erbregifter 28. 


2 Hoyer UB. TI Nr. 867 L Set V ©. 25 218 
Dan SAL 16 ST. 


) Dal. S. 6 8. 16. 
10, Dal. 8.28 8. 9. 
2) Da. 68 9, 
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im ‘jahre 1580 in einem Holzgerichte, daS aus drei Urteils- 
trägern und fieben Berfigern bejtand, waren die Grafen auch 
hier Erben des Erdbodens und des Waldes. hnen allein 
ſtand danach ferner die Beitrafung der Markfrevler und das 
Recht zu, Zuichläge und Holzfällen zu erlauben. Markvergehen 
mußten die Holzfnechte oder Waldvögte zur Anzeige bringen.') 
Auch in der Schwarmer, Oiſter und Blender Mark waren die 
Grafen oberjte Erberen und Holzgrafen. Doc; waren über 
die rechtlichen Befugnifje in dieſen Marken Streitigkeiten mit 
Bremen entitanden, die noch 1583 ihrer Entjcheidung warteten.?) 


Die Grafen von Hoya bejaßen alfo als Landesherren 
fämtliche Hobeitsrechte an Grund und Boden, joweit er nicht 
im Privatbeſitz eines einzelnen Untertanen war. Der Landes- 
herr hatte fich auch hier an die Stelle des Königs gejeßt. 

Eines der wichtigjten und einträglichiten Negale war der 
Hol. Die Übertragung des Zollregals muß wohl im Gegen: 
age zum Bodenregal in den meisten Fällen in die Verleihung 
der Grafichaftsrechte miteinbegriffen gemwejen fein.) Daß 
nämlich die Grafen von Hoya das Necht zur Erhebung eines 
Zolles durch befondere königliche Verleihung erhalten hätten, 
dafür Fönnen wir aus der älteren Zeit des Bejtehens der 
Grafichaft feinen einzigen Beweis erbringen. 

Die ältejten Nachrichten über Zölle haben wir in dem 
Gebiete der jpäteren Grafichaft Hoya aus den SHerrichaften 
der Grafen von Bruchhaufen. Ihnen gehörten die Zölle zu 
Thedinghaufen, Weye,“ Wildeshaufen, Apen und Wejterjcheps.’) 
Daß auch die Grafen von Hoya um diefe Zeit Zölle bejaßen, 
dafür liegen uns zwar feine urfundlichen Nachrichten vor, Doc) 
mögen uns die Berhältniffe der Herrichaften Bruchhaufen ein 
Beweis für diefe Annahme fein. Über das Alter der einzelnen 
Zollſtätten find wir ebenfalls nicht unterrichtet. In dem Novum 





1) Erbregiiter 25. 

2) Dal. 10. 

9) Schröder RG. 539 ff. — Stolz 539 ff. — Eggers 5l. 

*) Der Zol zu Weye ift mwahrfcheinlich fpäter nad) Dreie verlegt 
worden, das als Weferzollftätte fehr bedeutend war. — Hoyer UB. I 
Nr. 1576. — Eggers 5l. 

5) Hoyer ÜB. I Heft IV S. 22 & 15 ff. 
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Caſtrum bet Liebenau hatten die Mindener Bilchöfe eine Zoll- 
ſtätte.) Nach der Zeritörung diefer Burg durch die Grafen 
von Hoya um das Jahr 1335 mag diejer Zoll nach dem nahen 
Liebenau verlegt worden fein, wo wir im jahre 1576 eine 
Hollitätte antreffen.) Den Wejer- und Landzoll zu Stolzenau 
fonnten Die Mindener Bilchöfe noch im 16. Jahrhunderte als 
ihr Eigentum verpfänden.”) Als Inhaber des Zolles zu Nien— 
burg lernen wir die Grafen von Hoya im Jahre 1390 
fennen.‘) Wie über dieſe, jo wijjen wir auch jehr wenig über 
die anderen Zölle der Grafſchaft, die zu Hoya,’) Ehrenburg,‘) 
Schlieme,’) Dörverden,’) Dreye,’) Okel,) Brinfum,'’) auf der 
Bremer Brücde'?), zu Bafjum!?) und Vtienftedt'*) erhoben wurden. 
Nur über den Zoll zu Gadesbünden ijt uns einiges befannt. 
Sm Sahre 1377 erlaubte Kaifer Karl IV. dem Grafen von 
Hoya, zu Gadesbünden von der Kaufmannsware, Die über die 
Straße Nienburg-Nethem geführt werde, Zoll zu exrheben.'?) 
Doc ſcheint dieſe Zollſtätte wenig nußbringend gemwejen zu 
jein. Denn fünf Jahre jpäter verlegte der Graf mit Erlaubnis 
des Königs Wenzel diefen Zoll von Gadesbünden nad Scotem- 
burge, worunter vielleicht Stoltenburg, eine Inſel in der Wejer 
nördlich von Drafenburg, zu veritehen iſt.'') Wie hieraus her- 
vorgeht, konnten HBollitätten auch noch) Ende des 14. Jahr— 
hundertS nur mit Genehmigung des Königs errichtet und verlegt 
werden. Diejes Recht muß dem Könige wohl bauptjächlich 
nur deshalb jolange verblieben jein, weil die Yandesherren Durch) 


2) — NBEVEHL Mr 2141 Bam: 

2) Daj. I Nr. 1608. 

) Das. I Nr. 1664 Anm. 3. 

4) Daſ. I Nr. 304. 

5) Daj. 1 Wr. 1543, Hoyer Erbregijter 52. 

6) Daf. I Nr. 629. 

”, Daf. I Nr. 1500. 
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die Einholung der königlichen Bejtätigung ein Anrecht von 

Neichs wegen auf Erhebung der Zölle ihren Nlachbaren gegen: 
über geltend machen fonnten. Wie lange noch die königliche 
Gewalt auf das Zollweſen der Grafihaft Hoya Einfluß hatte, 
läßt fich aus den vorhandenen Nachrichten nicht erjehen. Auf 
eigene Fauſt machten jedenfalls die Werdener im 16. Jahr— 
hundert den Verſuch, einen Zoll am Hoyer Vörde bei Barme 
zu erheben.) Danach zu jchließen, werden wohl manche Zoll- 
jtätten, deren Namen erit im Laufe des 15. und 16. Jahr— 
hundert auftauchen, von den Landesherren jelbjt angelegt 
worden fein. 

Sehr früh hingegen nahmen die Grafen Hollbefreiungen 
vor. So befreiten im Jahre 1258 die Grafen Ludolf und 
Heinrich von Bruchhaujen das Klojter Schinna von dem Holle 
zu Weye.“ Weitgehende Befreiungen nahmen dann die Grafen 
von Hoya 1459 vor.’) Den Bürgern gewährten fie für Kauf- 
mannsware Bollermäßigung und für alle jonjtigen Güter jogar 
HBollfreiheit und den Freien volle Zollfreiheit. Bet den außer: 
ordentlich hohen Einnahmen aus den Zöllen — der Land- uud 
MWejerzoll zu Nienburg wird 3. B. für 1000 Joachimstaler 
1574 verpfändet‘) — kam e8 natürlich -auch zu Streitigkeiten 
mit benachbarten Territortalfürjten. Sm allgemeinen wird man 
fih dann derartig geeinigt haben, daß an einer Bollitätte 
mehrere Herren zur Erhebung des HZolles berechtigt waren 
und ein jeder nur von der Ware Zoll nehmen durfte, die jeine 
Herrichaft berührte. Unter dieſen Bedingungen wenigitens 
behielt im Vertrage mit dem Biſchofe von Verden vom Jahre 
1575 der Graf von Hoya jeine Zollberechtigung in Dörverden.?) 
Ein Gleiches mag für die Hollftätte zu Thedinghaufen gegolten 
haben. Im Jahre 1348 verkauften die Grafen von Hoya an 
einen Bremer Bürger für 400 ME. eine Geldrente von 40 ME. 
aus dem Schlofje zu Thedinghaufen.‘) Im Jahre 1384 fonnte 

1) Hoyer Erbregiiter 52. 

2) Hoyer UB. VII Nr. 40. 

3) Daf. I Nr. 500. 

*) Eggers 52 ff 


°) Hoyer UB. I Nr. 939. — Hoyer Erbregifter 52. 
°) Hoyer UB. I Nr. 1080. 
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troßdem der lette Graf von Nleubruchhaufen beim Verkaufe 
feiner Herrichaft an den Hoyer Grafen neben den Zöllen zu 
Wildeshaufen und auf der Bremer Brücde aucd den alten 
Bruchhauſener Zoll zu Thedinghaufen für fich behalten.) Wie 
alle anderen nugbaren landesherrlichen Gerechtiame, jo find 
auch die Zölle in den legten Sahrhunderten des Beſtehens 
diefer Grafschaft jehr oft verpfändet worden.?) 

Mit der Berechtigung zur Erhebung des Zolles hing das 
Geleitsrecht zufammen. Denn wer von eimer Ware Abgaben 
erhob, mußte doch auch in gewiſſer Weife für deren Schuß 
und Steherheit Sorge tragen. Diejer Gedanke jcheint auch der 
Beitimmung des Mainzer Landfriedens vom Jahre 1235 zu 
Grunde gelegen zu haben, daß nämlich der Inhaber des Zolles 
auch das Geleit habe.) So ficherten auch die Grafen von 
Hoya 1457 allen Kaufleuten, die in Handelsgejchäften mit der 
Stadt Bremen ihr Land durchzögen, bei Entrichtung des ihnen 
erblich zuftehenden Zolles Schuß und Sicherheit zu.*) 

In das Geleitsrecht war auch die Berechtigung einbegriffen, 
über den Verkehr auf den Straßen und Flüffen zu wachen, 
as Straßen- und Stromregal. Dieje Rechte jcheinen Die 
Grafen auch mit der Verleihung der Grafichaft erhalten zu 
haben. Denn bereits 1271 fonnte Graf Heinrich von Hoya 
den Bremer Bürgern für alle Güter, die auf der Weſer oder 
durch feine Herrſchaft nach Bremen befördert würden, feinen 
Schuß zufichern.) Als Landesherren hatten die Grafen auch 
ven Verkehr auf den Straßen ihres Gebietes zu jchügen. Mit 
Zunahme der Straßenräubereien jahen te fich gezwungen, zu 
bejjerer Aufrechterhaltung der Sicherheit mit benachbarten 
Territorialherren Abmachungen zu treffen, die den Verkehr 
unter gemeinfamen Schuß ftellten.‘) AS Waſſerſtraße fam für 
die Grafen von Hoya nur die Wefer in Betracht. Ste gehörte 





D) Hoyer UB. I Nr. 265. 

2) Da. I Nr. 1156, 629, 1464 Anm. 3. — St.Archiv zu Hannover: 
Celle Drig. Arch. Def. 13 Schranf X Capf. 33 Nr. 3, 4, 5, 6, Capſ. 6 
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ſchon im 13. Sahrhumderte zu der Herrſchaft.) Der Berfehr 
auf dem Strome unterftand den Grafen. Sie allein hatten 
das Necht, Fähren zu vergeben, von dem fte aber anjcheinend 
in jehr beſchränktem Maße Gebrauch machten.) Sie allein 
fonnten einem Nikolaus Zimmermann aus Liebenau 1570 die 
Freiheit geben, Mühlenſteine auf der Weſer herabzuführen, an 
ihren Ufern abzuladen und zu verkaufen, wogegen Diejer für 
die gräfliden Mühlen jeden Stein zu fieben Taler liefern 
mußte.) Die Meinungsverjchtedenheiten zwischen den Grafen 
von Hoya und den DVerdener Biichöfen über ihre Befugnifje 
auf der Weſer bejeitigte der DBertrag vom Jahre 1575.*) 
Danach) wurden die Hobheitsrechte über Diejen Strom nad 
völferrechtlichem Grundjage geteilt. Dort, wo beide Ufer dem 
Grafen gehörten, jollte dieſer auch die volle Hoheit über die 
Weſer haben, dort aber, wo die Wefer die Grenze zwiſchen 
den beiden Yändern bildete, jollte jeder Landesherr die Gericht3- 
barkeit nur auf feiner Uferſeite ausüben, jollten alfo die Hoheits— 
rechte geteilt jein. Die Grafen von Hoya hatten demnach als 
Inhaber der Gerichtsbarkeit, der HZollgerechtigfeitt und des 
SeleitrechtS auf der Wejer die Stromboheit, hatten die landes— 
herrliche Gewalt über den Fluß.?) 

Das Recht, Münzen jchlagen zu laſſen, hatte anfangs nur 
der König gehabt. Wie alle anderen nutzbaren Hoheitsrechte, 
jo ging auch das Münzrecht jet 1100 in die Hände der 
Neichsfüriten über. Dem Nechte der eigenen Prägung mit 
eigenem Stempel folgte bald das Necht nach, einen eigenen 
Münzfuß einzuführen, was natürlich infolge der großen Zahl 
der Münzherren zu einem großen Wirrwarr führen mußte. 
Freilich hatte das Neich noch die Dberaufficht und Fonnte jo 
die allerichlimmiten Auswüchje verhindern. Doch das Münz- 
vecht wurde dem Könige immer mehr entfremdet. Friedrich II. 
mußte in der Confoederatio cum principibus ecclesiasticis 
vom Jahre 1220 das Veriprechen geben, in den Territorien 

1) Hoyer UB. VIII Nr. 96. 

*) Dal. I Nr. 1538, 

8, Daj. I Nr. 15585. 
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der geiftlichen Fürften feine neue Münze und HBollitätten ohne 
deren Einwilligung errichten zu laſſen. Karl IV. ging noch 
weiter und gejtattete den Kurfüriten, in ihren Ländern nad) 
ihrem Gutdünfen Münzjtätten zu errichten.) Was den Kur- 
fürjten erlaubt war, beanspruchten auch bald alle anderen 
Fürſten und Grafen. 

Sp weit aus urfundlichen Nachrichten und nad auf- 
gefundenen Münzen zu jchliegen tft, gab es in der Grafſchaft 
Hoya drei Münzitätten, nämlich zu Nienburg, zu Hoya und 
zu Bafjum.) Die Münze zu Nienburg erhielten die Grafen 
im Sabre 1302 von dem Herzoge von Braunfchweig-Lüneburg 
zu Lehen.) Eine Hoyer Münze treffen wir in der zweiten 
Hälite des 14. Jahrhunderts an.*) ac) einem Verzeichniſſe 
von Abgaben an die Grafen muß jedoch das Dsnabrücer wie 
auch das Mindener und Bremer Geld die Hoyer Münze an 
Zahl bedeutend übertroffen haben.’) Da jelbit landesherrliche 
Abgaben in fremden Geldwerten feitgejegt waren, jo haben 
die Grafen wenigſtens im 14. Sahrhunderte den Gebrauch 
auswärtigen Geldes fraft des Miünzbannes nicht unterjagt. 
Dielleicht mochte es den Grafen bei dem ‘Fehlen von Silber: 
beramwerfen in ihrem Lande auch ſchwer fallen, das Rohmaterial 
zu bejchaffen, um eine für den Verkehr genügend große Anzahl 
von Münzen fchlagen lafjen zu Fünnen. 

1) Schröder RG. 536 ff. 

2) Grote IV 248 ff. 

2) Hoyer UB. I Nr. 40. 


Dale Sertnve 11478, 185 17,82, PIRE 179, 225. 
5) Daj. I. Seft V ©. 14. — Grote IV 211 ff. 


Achtes Kapitel. 
Die Einführung von Steuern. 


Die frühere mittelalterliche Reichsverfaſſung kannte feine 
Steuern. Die Ausgaben für die Reichsregierung und Hof: 
haltung wurden durch die Einkünfte aus den Krongütern, aus 
dem föniglichen Hausbeſitz und den nußbaren Negalien wie 
auch durch Geſchenke und Tribute gedeckt.) Anders wurde 
dies, als jelbitändige Gewalten entitanden und die alte Reichs: 
verfafjung durchbrachen. Die jungen LYandesherren waren fait 
nur auf die Erträge ihres Grundbeſitzes angewieſen. Die 
Negalien gingen endgültig erſt in den Jahren 1231/32 durch 
den Erlaß des Statutum in favorem principum vom Könige 
an die Fürſten und Grafen über. Eine wirklich intenfive Aus— 
nußung dieſer Hoheitsrechte war den Landesherren aber exit 
nach der Eritarfung der Yandeshoheit möglih. Die Verwal: 
tung des Landes Eonnten fie jehr bald nicht mehr aus den 
Einkünften ihres PBrivatbefiges beitreiten, zumal da auc die 
Kämpfe um Ausbreitung ihres Gebietes nicht unerhebliche Kojten 
verurjachten. Es hieß deshalb eine neue Einnahmequelle jchaffen, 
wollten fie nicht alsbald finanziell ruiniert jein und ihre Herr: 
Ichaft Ichon im Entjtehen zu Grunde gehen jehen. Auf Grund 
verschiedener Bflichten, die die Grafen ausübten, konnten jte 
Steuern fordern. Was lag näher, als daß die Inhaber der 
Gerichtsbarkeit für ihre Miühemwaltung eine Entjchädigung von 
den Gerichtseingejefjenen erbaten, die jchon durch den Namen 
Dede, petitio, auf den Charakter einer freiwilligen Abgabe 
Ihließen läßt. Dieje urjprünglich freiwillige Abgabe bean 
Ipruchten die Gerichtsinhaber mit der Zeit als zu Recht beftehend. 


ı) Schröder, NG. 201 ff., 531 ff. — v. Below, Staatsjteuern in 
Jülich und Berg. — Marre 88 ff. 
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Aus der Bede wurde der Schab, die exactio. Sie wurde zu 
einer jtändigen, eins, zwei- oder dreimal im jahre zu zahlende, 
von der Bewilligung der Zahler unabhängige Steuer und hieß 
faft durchweg in der Graffchaft Hoya exactio, Schat. Der 
Schatz war rechtlich in der GerichtSherrlichkeit des Grafen 
begründet, war alſo eine öffentlicherechtliche Abgabe, eine Steuer. !) 
Auch die Pflicht der Landesverteidigung berechtigte die Grafen 
zur Erhebung von Abgaben. Die alte Heerjteuer mag aud) 
zum Teil zur Entjtehung der Steuer beigetragen haben.”) 


Über das Steuerwejen in der Grafichaft Hoya hat bereits 
Eggers eime ausführlihe Abhandlung gejchrieben. Da man 
aber gerade aus der Handhabung des Steuerrecht durch den 
Landesherrn auf den Grad der Ausbildung und Erjtarfung 
der landesherrlichen Macht jchließen kann, jo gehört auch die 
Beiprechung der öffentlicherechtlichen Abgaben in den Rahmen 
diejer Arbeit. 

Schagpflichtig war die große Mafje der Territorial: 
eingejejjenen. Befreiung von der Schagpflicht war eine Aus— 
nahme. Nur die bevorzugten Klajjen der Bevölkerung waren 
vielfach jchaßfrei. Als befreit vom Schage galten deshalb im 
allgemeinen die Geiftlichen, die Ritter, die Lehnsleute für ihre 
Lehen und die Bürger der Städte. Für die Grafichaft Hoya 
dürfen wir jedoch nicht ohne weiteres eine Schaßfreiheit diejer 
Stände annehmen. 

Die Grafen hatten die Kloftervogteien innerhalb ihrer 
Landesgrenzen zumeiſt an fich zu bringen gewußt. Daher 
hatten fie auch das Necht auf die Einkünfte, Die der Vogt von 
den Hinterjafjen erhielt. So bezog denn auch der Graf von 
Hoya den Königsſchatz aus den Siebenmeierhöfen des Klojters 
Büden.’) Das Klofter Bajjum hatte mit Yurückerwerbung 
jeiner Vogtei auch das Schagrecht und übte jolches ſelbſt über 
jeine Hinterjaffen aus.) Den Schaf ſelbſt werden bereits Die 


y 9 Below, Staatäfteuern in Sülih und Berg. 5 ff. — Derf., Art. 
Bede. — Derſ., Beiprehung von Lampredt 303. — Eggers 4 Anm. 8. — 
Heck 414. 
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Grafen von Bruchhaufen eingeführt haben. Die Grafen von 
Hoya erhielten hingegen nur ein jährliches Schußgeld von 
10 Mark.) Eine bedeutend höhere Abgabe hatte das Klojter 
Heiligenberg an die Yandesherrichaft zu leiften. Um 1413 ent- 
Itanden zwiichen dem Klojter und der Herrichaft wegen der 
Beiteuerung von Gütern und Leuten Streitigkeiten. Man 
einigte ſich zulegt dahin, daß das Klofter jeine Leute und Güter 
freibefigen jollte, jedoch müßte es von jedem Hofe eine bejtimmte 
Abgabe an den Landesheren entrichten. Die Summe belief 
jih auf 50 Gulden, wurde aber 1417 auf 30 Gulden herab- 
geſetzt.) Zwar wollte das Kloſter diefe Abgabe nur als ein 
Schußgeld angejehen wijjen, materiell war ſie aber gleich: 
bedeutend mit Schag. Auf diefe Weile hatten beide Teile 
ihre Nechte gewahrt: das Klojter feine Steuerfreiheit, wenn 
auch nur dem Namen nad, und der Graf fein Einkommen. 
Schon 1289 galt es als jelbitverjtändlich, daß das Klofter 
Heiligenrode Schat gab, denn nur gegen neue Schagungen 
erhob der Erzbiichof von Bremen Widerjpruc.”) Um 1370 
flofjen die Abgaben der Hinterjafien diejes Kloſters bereits in 
die landesherrliche Kaffe der Vogtei Syke.) Doch bejtand ein 
Unterjchted zwifchen dem Gute, das das Klojter in Eigen: 
wirtichaft hatte, und dem bemeierten Gute. Im Jahre 1517 
erhielt nämlich das Klofter Heiligenrode von dem Grafen das 
Gut und die Markt Feine zurüd. Würde das Kloſter, jo 
wurde bejtimmt, diefes Gut mit einem Meier bejegen, dann 
jolle diefer in den eriten drei jahren dienſt- und abgabenfrei 
jein, darauf aber Dienjt, Obrigkeit, Gericht, Folge und Schaf 
an die Vogtei geben, wie andere Untertanen. Sonſt jolle das 
Klojter bei den alten Gewohnheiten bleiben.) Die Meier 
diejes Kloſters hatten alfo die vollen Pflichten eines Untertanen, 
während das Klofter für die ſelbſt bewirtjchafteten Güter wohl 
Abgabenfreiheit genoß. Obgleich die Grafen die Vogtei über 
das Klofter Nendorf nicht hatten erwerben können, war dod) 

1) Hoyer UB. I Wr. 455. 

2) Daf. IV Nr. 25. 

°, Daf. V Nr. 89. 


*, Daf. I. Heft V©S.5 8%. 22. 
5) Daf. V Nr. 242. 
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Kloftergut an die landesherrliche Vogtei Steierberg abgaben- 
pflichtig.‘) Die hier genannten Güter waren ficherlich beim 
Übergange an das Klojter nicht vom Schage befreit worden 
und mithin mußte das Klofter von ihnen den herkömmlichen 
Schatz an die Landesherrichaft geben. Auch das Klofter Schinna 
war abgabenpflichtig. Im Jahre 1332 befreiten die Grafen 
jedoch das ganze Allodium des Klofters von den Abgaben und 
verboten ihren Amtleuten, das Klofter durch Forderungen zu 
beſchweren.?) 

Wie für die Schatzpflicht des Kloſtergutes, jo liegen auch 
eine Reihe urkundlicher Beweiſe für mit Abgaben belaſteten 
ritterlichen Beſitz vor.“) Freilich finden wir häufig, daß Ritter 
Beligungen, frei von aller Vogtei und Schabung, verkaufen. 
Sp verfauften zwei Ritter 1291 an das Klofter Heiligenrode 
zwei Häufer, die frei von Vogtei und Schab waren. Eine 
Anzahl Beifpiele für jchaßfreies ritterliches Gut weiß Eggers 
noch aus dem Bremer Gebiete anzuführen.’) Hingegen gıbt 
e3 aber auch Güter, von denen die Ritter Schaß geben mußten. 
Sp waren 3. B. Güter der Knappen von Wechold,*, von Zutten?) 
Ichaßpflichtig. Der Knappe von Stendorf nannte jein Land 
fogar freies Erbgut, mußte aber trogdem davon Vogtſchatz 
und Königszins geben.’) Im Amte Ottersberg waren nad 
einem Weistume vom Jahre 1437 nur Güter des Marjchalls 
und eines Nitter8 abgabenfrei.) Doc) hatten beide neben 
diefen Gütern, die wahrjcheinlich erbliches Eigentum waren, 
noch ſchatzpflichtigen Befit. Bon allen anderen Gütern in 
dieſem Gebiete mußten Abgaben geleiftet werden, ohne Rück— 
jiht Darauf, ob fie in bäuerlichen oder ob fte in den Händen 
der Geiftlichfeit oder der Nitterfchaft waren. Daß es au 
noch zu Anfang des 16. Jahrhunderts Schagpflichtige ritterliche 
Befigungen in der Grafichaft Hoya gab, geht aus den Be— 
freiungen hervor, die der Herzog von Braunſchweig-Lüneburg 


ENDE UBAVES, 21582. 97; 
do VILNE. 87. 

3) Eggers 26 ff. 

3900er UB-IENESAS, 
DOT VE NT L1O, 

6, Grimm, Weistümer III 221. 
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im Jahre 1519 vornahm.!) Db jedoch die Ritter nur Schaß 
geben mußten von jolchen Gütern, die fie erjt nachträglich als 
Ichaßpflichtige erworben hatten,’) oder ob auch ihre Stamm: 
güter jchaßpflichtig waren, wird wohl faum in den einzelnen 
Fällen zu enticheiden jein. Jedenfalls war aber die Ritter: 
Schaft der Grafichaft Hoya bis ins 16. Jahrhundert hinein 
Ichaßpflichtig, wenn auch nur für einen Teil ihrer Beligungen. 

Während in anderen Territorien Städte und Flecken jchon 
bald aus dem landesherrlichen Steuerverbande ausjchteden, war 
das in der Grafſchaft Hoya nicht der Fall. Der Graf ver: 
fügte eigenmächtig über den Weichbildfchaß zu Hoya, indem 
er 1412 jeiner Tochter aus diefem Schage eine Geldrente ver: 
Ichrieb.) Auch befreite er das Haus einer Witwe vom Schab.*) 
Desgleichen werden auch Die Bürger der anderen Städte und 
Flecken jchaßpflichtig geweien jein. Ein gegenteiliger Beweis 
it nicht zu führen. 

Die Schaßgelder floſſen nicht in eine gemeinfame lande3- 
herrliche Kafje. Die ganze Grafjchaft war vielmehr in Vogteien 
geteilt, die zugleich Gerichts:, Berwaltungs- und Steuerbezirke 
waren. An den einzelnen Vogteiorten bejtand nur eine Kaffe, 
in die die grundherrlichen wie auch die öffentlich-vechtlichen 
Abgaben zufammenflojien. 

Die Grafen von Hoya hatten aljo in recht energijcher 
Weiſe ihre landesherrliche Macht zur Geltung gebracht. Die 
Geiſtlichkeit, die Nitterjchaft und die Bürger mußten ihnen 
Schatz entrichten. 


ı) Hoyer UB. I Nr. 610. 

?) v. Below, Staatsjteuern in Jülih und Berg 16 ff. nimmt dies an. 
3) Hoyer UB. VIII Nr. 209. 

*) Daj. I Wr. 360. 


Neuntes Kapitel. 
Der Urjprung der Landeshoheit. 


Um 1100 waren die Borfahren der Grafen von Hoya, 
ſoweit erfichtlich tft, bloße Grundherren, die aber anfcheinend 
über einen reihen Befig verfügten. Bei dem Ausiterben der 
billungischen Herzöge war die alte Gauverfafjung in voller 
Auflöfung. Die einzelnen Teile des alten Gaues gelangten 
mit der gräflichen Nichtergewalt in die Hände verjchtedener 
Herren, die Daraufhin den Grafentitel annahmen und mehr 
oder weniger regelmäßig jührten. Da in der erjten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts auch ein Edelherr von Stumpenhaufen 
mit dem Grafentitel erjcheint, jo muß auch diejes Gejchlecht 
mit einem folchen Gerichtsiprengel von den ſächſiſchen Herzögen, 
denen die Grafengewalt in Engern zuftand, belehnt worden 
fein. Die Lage dieſes GerichtSbezirkes ift uns zwar nicht 
befannt, doch müſſen wir annehmen, daß er um oder wenigitens 
in der Nähe ihrer Stammburg zu Wiegen lag. Wie weit 
ſich dieſer urſprünglich ausdehnte, können wir nicht feititellen. 
Da jedoh das Schloß Stumpenhaufen in dem Entergau und 
Hoya in dem Largau lag, jo dürften wir wohl zu der Anz 
nahme berechtigt fein, daß das Gebiet um Hoya nicht in 
den Grafichaftsbezirt der Stumpenhaufener Grafen gehörte, 
daß vielmehr zwei getrennte Bezirke bejtanden, von denen der 
der Grafen von Stumpenhaujen einen Teil des Entergaus, 
der. des eriten Grafen zu Hoya ein Stücd des Largaus aus— 
machte. Ein Beweis für diefe Vermutung tft freilich nicht zu 
erbringen. Ob alfo ein Sproß aus dem Stumpenhaufener 
Gejchlechte das Grafjchaftsgebiet um Hoya Ende des 12. Jahr— 
hundert3, vielleicht im Herbſte des Jahres 1180, erhielt und 
dieſes Gebiet mit dem des 1204 verjtorbenen Grafen Heinrich 
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von Stumpenhaufen vereinigte, oder ob das Gebiet um Hoya 
ſchon zu der alten Stumpenhaufener Grafichaft gehörte und 
ein Angehöriger des Gejchlechtes der Grafen von Stumpen- 
haufen durch Erbauung der Burg Hoya für das alte Gebiet 
einen neuen Mittelpunkt ſchuf, muß dahingeftellt bleiben. Mag 
dem auch fein wie es will, jedenfalls können wir jagen: die 
Zandeshoheit der Grafen von Hoya hatte ihren Urfprung in 
einem mit Grafenrechten, insbefondere der Grafengerichtsbarfeit, 
ausgejtatteten Gebiete. Auf diefer Grundlage fonnte alsdann 
die Landeshoheit allmählich entjtehen. 

Auch die Entwidelung der im 14. Jahrhunderte an die 
Grafen von Hoya gefallenen Grafichaft Bruchhaufen beruhte 
auf derjelben Grundlage. Der erite uns befannte Graf Ludolf 
war zu Anfang des 13. Jahrhunderts Inhaber der Grafen 
gerichtsbarfeit jowohl im Wejten wie auch im Oſten der jpäteren 
Srafichaft Bruchhaufen. 

Beide, die Grafen von Hoya wie auch die Grafen von 
Bruchhauien, fonnten dadurch Landesherren werden, daß fie 
mit einem der alten fränkiſchen Grafengerichtsbarfeit aus— 
geitattetem Bezirke belehnt und durch die fönigliche Bannleihe 
als DBertreter des Königs beitellt wurden. Die fränkiiche 
Srafengerichtsbarfeit, die Gerichtsbarkeit über die Freien, die 
Freigerichtsbarkeit gab aljo für den Urſprung der Yandeshoheit 
der Grafen von Hoya und der Grafen von Bruchhaujen die 
rechtliche Grundlage. Die Freigerichte waren unter Königs— 
bann abzuhaltende Gerichte, die ihren Inhaber als Vertreter 
des Staatsrechtes erjcheinen ließen. Gerade deshalb kam auch 
jo viel auf ihren Beli an. 

Erſt als im Laufe des 13. Jahrhunderts die Freigerichte 
ihre Bedeutung verloren, teil3 dadurch, daß die Bannleihe des 
Königs außer Übung fam und jo einerjeit3 der Anſtrich der 
Vornehmheit der Freigrafen, als der königlichen Richter, ſchwand, 
anderjeitS aber die Freigrafen alsdann aus eigener Macht: 
vollfommenheit zu Gerichte jaßen, zum größten Teil aber 
dadurch, daß die Zahl der Freien, alſo der Gerichtsftand der 
reigerichte, immer mehr abnahm, Famen die Gogerichte, die 
Gerichte über Die Unfreien, zur Geltung. Je bejier und 
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Schneller fich die Fünftigen Landesherren den veränderten Ver— 
hältniſſen anpafjen konnten, um jo günftiger war es um ihr 
Streben nad) der Landeshoheit beitellt. Dies jcheinen die 
Hoyer Grafen verjtanden zu haben. Um die Mitte des 13. Jahr— 
hundertS Fam die Freigrafichaft Border an den Biſchof von 
Minden. Bedeutungslos wie fie war, ließ der Bifchof ſie durch 
die Aufnahme der Freien in jeine Dienjtmannschaft eingehen. 
Nach der Lage der Verhältniſſe famen wir in unferer Unter: 
fuhung zu dem Ergebnifjfe, daß die Grafen von Hoya Die 
Gogerichtsbarfeit in diefem Gebiete behielten oder recht bald 
völlig an fich brachten. Auf der Gogerichtsbarfeit brauchten Die 
Grafen nur weiter zu bauen, um ihr Ziel zu erreichen. Gerade 
aus den Gogerichten find in dem Gebiete der jpäteren Graf- 
ſchaft Hoya die landesherrlichen Gerichte erwachjen. 

Snjofern iſt die Gogerichtsbarkeit von der allergrößten 
Bedeutung gewejen. Der Urjprung der Landeshoheit der 
Grafen von Hoya und der Grafen von Bruchhaujen lag aljo 
weder in der Grund» noch in der Lehnsherrichaft der Grafen, 
jondern einzig und allein in der Gerichtsbarkeit. 

Zwar hatten auch fchon die Ahnen der Hoyer Grafen 
einen reichen Grundbeſitz, aber die zerjtreut liegende Grund: 
berrjchaft verlor mit dem Erwerbe eines gejchlojjenen, terri- 
torialen, nur von immunem Gute duchhbrochenen Grafſchafts— 
gebietes ihre Bedeutung. Solange nicht nachgemwiejen tft, daß 
die jpäteren Landesherren urjprünglich nur Grundherren waren 
und nicht auch Grafichaftsrechte erhielten, die entweder über 
ein ganzes Gebiet fich eritreckten oder auch nur ihren Grund: 
bejiß zu dem ftaatsrechtlichen Gebilde einer Immunität machten, 
jolange darf man auch nicht in der Grundherrichaft den Ur— 
fprung der Landeshoheit jehen wollen. Hiermit ſoll aber 
feineswegs die große materielle Bedeutung des Grundbefißes 
verfannt werden. Der Grundbefig war ein jehr gutes Hilfs- 
mittel bei der Entwicelung der Landeshoheit und wohl über: 
haupt nicht zu entbehren, aber ihren Urjprung nahm Die 
Landeshoheit in der Gerichtsbarfeit.') 


) ©. Müller 8. — Sopp 16. — Rudolph 5. — Seeliger 197 ff. — 
Caro 105 ff. — v. Below, Bejprehung von Lamprecht 297. 
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Eine Lehnsherrihaft war ebenfall3 nicht dazu berufen, 
die Landeshoheit zu begründen. Denn in Deutjchland gab es 
im Gegenſatze zu Frankreich, wo jedes Necht, jedes Land ein 
Lehnftüd war — nulle terre sans seigneur — und auf 
den König als den Oberlehnsheren und Obereigentümer zurück 
geführt wurde, immer noch viele Grundeigentümer, die reines 
Allod ohne jegliches Lehngut befaßen, die aljo mit dem Lehns— 
weſen nichts zu Schaffen hatten und unberührt davon blieben. 
Jedoch auch folche freie Grundbefiger, die neben ihrem Allod 
ein Lehen empfingen, waren nur zu Vaſallendienſten verpflichtet 
und nur in Lehnsjachen dem Lehnsheren Ddingpflichtig. Der 
Belehnte trat nur dann in die Gerichtsherrichaft ein, wenn er 
außer dem Lehen fein jelbitändiges, freies Eigen mehr bejaß. 
Eine Lehnsherrichaft konnte alſo einen Lehnsheren nicht zum 
Landesherrn machen, wohl aber gab fie wiederum ein gutes 
Hilfsmittel für die Kräftigung und Behauptung der landes- 
herrlichen Macht nach innen und nach außen.') 

Nach einer anderen Seite hin betrachtet, hat aber das 
Lehnsweſen, jedoch erſt in jeiner veränderten Form, einen 
bedeutend größeren Einfluß auf die Entwidelung zur Landes— 
hoheit gehabt, ja, tjt für dieſe entjcheivend gewejen. In Eng: 
land und Frankreich, wo das Lehnswejen doch durchgreifend 
herrichte, hat der König die Einheit des Reiches erhalten 
fünnen. Dort haben fich Feine jelbitändigen Länder entwickelt. 
Alfo nicht das Lehnsweien an und für fich, fondern nur feine 
Handhabung iſt in Deutjchland von jo großem Einflufje auf 
die Entjtehung der Landesherrichaften gewejen. In Deutjch- 
land hatte fich Fein erbliches Königtun bilden können. Der 
König, als welcher abfichtlich zumeift ein Fürft mit geringer 
Hausmacht gewählt wurde, war von der Gunjt und Gabe der 
Fürften allzu jehr abhängig. Seine Lehnsherrlichkeit ftraff 
durchzuführen, war ihm daher unmöglicy, vielmehr mußte er 
noch auf wichtige Rechte, wie das Necht heimgefallene Lehen, 
in eigener Hand zu behalten, verzichten. Die Lehnsherrichaft 
über die Vorfahren der Grafen von Hoya war im Beſitz 


I) &. Müller 9 ff. — Heusler 138 ff. — Seeliger 76, 180 ff. — 
Sopp 17. 
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der Welfen. Wäre das welfifche Herzogtum int Jahre 1180 nicht 
zertrümmert worden, fjondern hätten die Welfen ihre alte 
Macht behalten oder wäre diejen ein gleich tatkräftiges und 
mächtiges Gefchlecht gefolgt, jo wären jämtliche belehnte Herren 
Sachſens Vaſallen dieſer Herzöge geblieben. Wohl nie wäre 
eine jelbjtändige freie Grafichaft Hoya entitanden. Gerade 
der Sturz der Welfen und die Unterjtellung des Herzogtums 
mit jeinen Grafſchaſten unter die weniger mächtigen Askanier 
erleichterte den Grafen von Hoya die Erwerbung der Landes— 
hoheit. Sie nahmen die Lehen des Herzogs und anderer 
Fürften als ihr Eigentum in Anſpruch und rundeten durch neue, 
ebenfalls in erblichen Befit übergehende Lehen ihr Gebiet ab. 

Doch iſt immer zu beachten, daß nicht in dem Lehnsweſen 
der Nechtsgrund für die Entwicdelung der Landeshoheit lag. 
Nicht aus jedem Lehnsbeſitz konnte eine Yandeshoheit entjtehen. 
Ein Grafſchaftsbezirk bildete vielmehr die Grundlage, auf der 
die Zandeshoheit ruhte und ſich unter dem Schuße eines der— 
artigen Lehnsweſens entwickelte und ausdehnte. 
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Ssebenslauf. 


Sch, Hermann Joſeph Hellermann, katholiſcher Kon- 
feifion, wurde geboren am 1. September 1885 zu Altenilpe, 
Kreis Mejchede (Weitf.), als Sohn des Gutsbejigers Johann 
Hellermann und jener verjtorbenen Ehefrau Franzisfa, geb. 
Nagel. Nach Beſuch der Volksſchule meines Heimatsortes 
bejuchte ich drei Jahre die NRektoratfchule zu Fredeburg i. W. 
und beitand zu Oftern 1901 die Aufnahmeprüfung in die Ober- 
tertia des humaniſtiſchen Gymnafiums zu Attendorn, das ich 
im Herbſt 1906 mit dem Zeugnis der Neife verließ. ch 
widmete mich dem Studium der Gejchichte und der klaſſiſchen 
Bhilologie und war zunächit als Studierender der Philologie das 
Winterfemeiter 1906/07 und Sommerjemejter 1907 an der 
Königl. Bayer. Ludwig-Maximilians-Univerſität München imma 
trifuliert. Von Herbit 1907 bis Frühjahr 1911 gehörte ich der 
Philoſophiſchen und Naturwiſſenſchaftlichen Fakultät der Weit: 
fäliſchen Wilhelms-Univerfität zu Münfter an. Hier ſetzte ic) 
das Studium der Gefchichte fort. Da mir aber geographifche wie 
auch beſonders germaniſtiſche Vorlefungen großes Intereſſe abge- 
wannen, wandte ich mich von dem Studium der klaſſiſchen Philo— 
logie ab. Neben allgemein bildenden Borlefungen hörte ich die 
Borlefungen und nahm teil an den Übungen der Herren Brofefjoren 
und Dozenten Bitterauf, Güttler, Otto, Baul, Pöhl— 
mann und Rehm zu München, Cauer, Erler, Geyjer, 
Sojtes, Kroll, Meinardus, Metiter, Schwering, Seed, 
Spannagel, Spider und Wegener zu Münfter. 

Allen diefen Herren danke ich an diefer Stelle für mannig- 
fache Förderung meiner Studien, inSsbejondere Herrn Geh. 
Regierungsrat Profeſſor Dr. Erler, der mir die Anregung 
zu diejer Arbeit gab und mich in der Liebenswürdigiten Weiſe 
durch zahlreiche Ratſchläge unterjtügt hat. 
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